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Dem Andenken 

meines seligen Vaters, 

des 

Dr. Johann Samuel Kanlftass^ 

Professors der alten Literatur, Direktors des KönigrI. Gymnasinns 

zu Neu-Stettin, Mitgliedes der Freuude der Wissenscliaften zu 

Warschau und der gelehrten Gesellschaft der Universität 

zu Krakau 

gewidmet. 
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WieMgeUebMer WaMer! 



I 



ja den Unwettern des Geschick's keimte 



diese Frühlingsblume empor. Ich lege sie 



scheu und mit frommer Wehmuth auf Dein 



Grab! 



« ^ . « 
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Vorwort 



Mch wollte kurz sein^ und mich nur an das Wesent- 
lichste halten. Ich ging daher gar nicht auf weitere 
Erörterungen der celtischen^ germanischen, finnischen etc. 
Volker ein, liefs unberücksichtigt mehrere Fragen, z.B. 
über Osericta, Abalus, Basilia, Mentonomon etc.; wo 
mich die Resultate nicht genug oder vielleicht nur lin- 
guistisch befriedigten, vermied ich combinirende Hypo- 
thesen und legte nur den wichtigsten Thatbestand vor. 

In der Kürze, deren ich mich, oft vielleicht zu 
ängstlich, befleifsigte, lag, bei dem Reichthum des Stof- 
fes, eine grofse Schwierigkeit; sollte man mir dafür 
Dank wissen, so werde ich mich hinlänglich für die 
Sorgfalt und Mühe, welche auf diese unscheinbare Ar- 
beit verwandt wurde, belohnt fühlen. 



Till 



Die cyrillischen Schriftzeichen bei dem Altslawi- 
schen;» Russischen;» Serbischen etc. sind nur des Tjrpen- 
mangels halber durch correspondirende lateinische wie- 
dergegeben worden. — 

Erfüllt vorliegende Arbeit nicht ein wesentliches 
Bediufails' der Zeit, ja ist sie als unselbstständig und 
verfehlt zu betrachten/ so treffe mich der Tadel der 
Kritik mit aller Schärfe und ohne Schonung! Nur das 
Yemünftige und der Zeit Entsprechende mufs leben^ 
das Nichtige fallen! 

Berlin, den 24sten September 1841. 
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Anhang: Gedi^ngte Übersicht der heutigen Slawen. 

Wodurch wird ein Volk welthistorisclif Das slawische Volk 
kann gegenwärtig nicht darauf Anspruch machen. Der 
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*. 1. 

Einleitung. 

Ungern \rcnden die Bisteriker Ihre volle Aufmerksamkeit auf 
tlie Anfänge der, wenn auch berühmtesten, Yölker. Sie su- 
chen lieber den objektiv* gewisseren Vordergrund und über- 
lassen wohl gar mit einem Stolze und Selbstgefühle dieses 
Feld den Schaaren der müfsigen Hjpothescnkrämer, ihre sa- 
kmsawkten Hände diesem profanen Gebiete entziehend! 

Ist denn aber für die Geschichte der Anfang, ja selbst 
die Urzeit historischer Yolker eine so unwesentliche Seite? 

Einestheils zwar ist noch immer die Angabe relativ, wann 
die positiv -gewisse Zeit in irgend einer Spezial- Geschichte 
anhebt: andern thcils ist die Geschichte der ersten Entwick- 
lung, wenn auch öfters in Dunkel gehüllt und nur spärlich 
erhellt, dennoch der Grund, auf dem der weitere Bau 
ruhet. 

Augenblickliche und so glänzende Resultate können der- 
artige Forschungen nicht haben; es ist oft eine Wanderung 
durch verwornme Gestrippe nothwendig, durch dunkle Wäldar, 
durch verleitende Wege, in welchen die beseligende und er- 
muthigende Klarheit der Sonne nur hier und da erscheint. 
Oft tetsinkt dem Wanderer der Trieb zu weiteren Schritten ; 
oft ftiöohte der Fetscher dieser geheimnifsvoUen Gegend sich 
entwinden, da ermuthigt ihn wieder ein freundlicher Blick, 
der, wenn auch spärlich sich zeig^iden Tageshelle und er- 
freut durch einige belohnende Resultate dringt er weiter, 
ohne Acht zu geben auf die historischen Skeptiker, welche 
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mit Tornehmem AristokrateB- Lächeln und einem stolzen ver- 
ächtlichen Achselzucken auf seine plebejischen Untersuchun- 
gen herabblicken. 

Für diese Zeiten mufs aber allerdings die Geschichte der 
Linguistik freundlich die Hand reichen, da Eigennamen uns 
bei dem Mangel oder der Dürftigkeit sicherer Quellen man- 
ches Dunkel erleuchten helfen. Darin stimmen wir dem Mur- 
ray bei (Hütor^ oftheeurop^ langu.Ed. 1823. 8» Deutseh 
von A. Wagner. Leipz. 1825. 8.) 11, p. 122, 

„Die Gelten, Teutonen, Slawen und andere veargafisen 
„sich nie so weit, dafs sie z. B. Strömen oder anderen Ge- 
„ genständen ans Mangel einer allgemeinen und bedetttsainen 
„Benennung Eigennamen gegeben hätten. Yiehnchr md ihre 
„Benennungen höhst beschreibend und nicht etwa überein- 
„ künftig oder algebramäfsig. Rhein, Donau, Tanais, 
„Po, Wolga, Ganges und hundert andere entstanden nicht 
„etwa aus einem dunklen Rothwälsch oder einer unvemünf- 
„tigen Mundart, sondern aus Wörtern, welche das Strömen, 
„Yerbreiten, Sichbewegen, Rolleii, Gehen bedeuten und es ist 
„in der ganzen europäischen oder asiatiscben Ortskunde nichls 
„Willkührliches." 

Zugleich ist die Anwendung der Linguistik auch der Grund 
unseliger, donquixotartiger Erscheinungen gewesen. Wahr- 
lich ! da mufste man den stolzen Historiker in seiner Schaden- 
freude ruhig lachen lassen und selbst ein rinn» teneatu 
umici! ausrufen über alle diese Heerden von Gierigen, welche 
auf den Stoff sich stürzten, und ihn dazu benutzten, umiPlian- 
tasiesätze, in den^oi sie sich gefielen, uu antidpirte Hypo- 
thesen zu einem ordentlichen Systeme der sich selbst tau- 
sdbenden Lüge aufeuhauMi! 

Der Historiker muis nicht aUein das Yerhältnüs der Con- 
sanguinität, Affinität und generellen Yerwandtschaft der Spra- 



eben fest im Auge behalten, sondern auch mit Jahrhunderten 
nicht wie mit Minuten spielen und auf die Resultate neuerer 
Linguistik (Bopp, Pott, W. r. Humboldt, Grimm etc.) 
höchst aufmerksam sein; leicht kann er sonst im Hypothe- 
senwirrwarr der Subjektivität untei^ehen oder zum Gespötte 
werden ! 

Sehr zu wünschen witre es, wenn die gelehrtesten Lin- 
guistiker selbst sich der Mühe unterzögen, die Reste der Ei- 
gennamen mit der Fülle ihrer Kenntnisse, mit dem sicher 
leitenden Takte, zu untersuchen; wieviel Nebel würden tl«n*i 
aus der alten und mittleren Geschichte verscheucht! 

Ob die Slawen ihre Urheimath in Europa gehabt hätten 
oder erst knrz vor oder gar nach Christi Geburt eingewan- 
dert- wttFen, darüber ist vielfach gestritten worden. Man kann 
sich wohl mit Sicherheit, allen berühmteren heutigen Slowi- 
sten folgend, dahin erklären, dafs die Slawen schon im tief- 
sten Alterthume, wie die Gelten, Germanen, Griechen, Romer 
(wenn wir nicht weiter auf den Thurmbau von Babel oder 
auf Noah, gleich den frommen Skribenten des Mittelalters^ 
Rücksicht nehmen wollen) in Europa ansäfsig gewesen seien. 

Wenn wir die dafür sprechenden Gründe kurz zusammen- 
stellen wollen, so sind sie zwiefacher Art. 

L* Nach der negativen Seite hin 

1) kann es durchaus nicht historisch nachgewiesen wer- 
den, dafs die Slawen in irgend einer Zeit vor oder nach 
Christi Geburt eingewandert wären; 

2) bat noch Keiner bewiesen und wird es auch nicht 
können, dafs in keinem der alten Völker Sarmaten, 
Scythen, Wenden etc. slawische Elemente vorhanden 

wären. 

A2 



II. Nach der positiven Seite hin . 
1) können linguistisch - historische B^w^e für dae hohe 
europäische Alterthum des sbwiachen Volke« bag^raeht 
werden. Insofern sagt auch LelewelY^xiVy^ /*€>/*/•. 

1830. p. 29.): 

,,Ow6x prxed 2000 lat^ i wi^cSj daleko miesa^A^ai 
y^pomi^dxy w$pomnionemi r%ekami (Oder, Weichsel, 
^^Dniepr, Dnicster, Donau etc.) narod ten sam, ktory 
,, i dotad mietzka, ktorego i dm» jesxcxe »towiansMm 
y,naxywq;q. Narod bardxo Kexny, iyiiowcale ifme 
y^neixwiska nonil etc" 

„Siehe vor 2000 Jahren und noch früher wohnte 
„mitten zwischen den erwälmtcn Flüssen (Oder, Weichsel, 
„Dnicpr, Pnicster, Donau etc.) dieselbe Katiim, welche 
„noch heutigen Tages dort wohnt, welc^ie ma» noch 
„heute die slawische nennt. Diese Nation » grofe an 
„Zahl, trug nur ganz andere Namen etc." 
2) führt das Verschwinden der Naißen der Völkersöhaftcn, 
wie der Scythen, Sarmat^n etc. »othwendig auf die 
obige Behauptung zurück, wie es sich in dem Folgen- 
^den näher ergeben wird, 

f. 3. 

Dafs die Slawen vor der Einwanderung der Qumi?n, ja 
so weit Quellen ausreichen, viple Jahrhundorte :vpr Christi 
Geburt als Einsafeen des Ost-Europa's sich, nachweisen las- 
sen, möge zuvörd^st das Vorhandensein folgendem Eigenna- 
men darthun (viele der Eigennamen werden hier ausgelassen, 
da sie später abgehandelt werden müssen), denen wir die wah- 
ren Worte des gelehrtesten Slawisten heutige^ Tages, des 
Schaf farik, (IJber die Abkunft <ler Slawen. Ofen 1828." 
p. 180) vorangehen lassen: 



yjVie Etymologie der EigeBnamen ist — jn der «euettm 
9, Zeit — wobl meht gam • mit Unrecht in Yemif gekomileB- 
„GleiohiroU soll Mifsbmkoh den Gebrauch nieht anfheben. 
,,Der Historiker kann ihrer ebeneowaMg als der Spracbfor- 
„schw entbehreD; — wo Erz und Sagte schweige, da spre- 
,,oIt^ti die Eig^i^amen noch immer Tornehmlieh, von denen 
,,die meisten Jahrtausende auf dem Rücken tragen." 

Die hier folgenden Eigennamen sollen theiW Procop, Jor- 
nandes etc. nidit mit als Quellen einscbliefeen, da vir msr 
dariif bis zum IT. Jahrhundert gehen vollen, theils werden 
sie audi nur höchst aphoristisch mitgetheilt. Gründe liegen 
vor Augra. 

f. 4. 

Über die FlufsbezeichnuDg JDan. 

Es ist efaie interessante Erscheinung, dafs das südöstliche 
Europa so viele das Dan in sieh tragende Flufsnainen aufweiBt. 
Schon bei der oberiäohlichst^i Betrachtung der Namen. 

Jhfn — uiius 
Tan — aü 
Dan — aprn9 
Dan — €$9ter 
Eri — dan 
Bory» — then — es 
(Rhu — don) 
uiufste man auf die Yermuthung kommen, dafs Dan (Don) 
nicht etwa ein Wort der WiUkübr sei, sondern eine Bedeu- 
tung, welche mit dem BegrüBFe des Wassers zusammenhinge, 
haben müsse. 

Deshalb äuüsert sicA auch Bayer Commt. Aead. Peter»l, 

IX. (Oeagraphia Bussiae vidnarumgue nationnm) p. 373 : 

^^Credo guidem, toium hoc^ fan^ Don^ Dunai alicu- 



jJuM in p^mli et veteris vm^ $ermone nikU aiimd, ^am 
^j/luviumj out mqnam Mignificas^, aifue ab eadem voce 
j» ToMXm^ Danuüum, Dunmm^ Mhtmamj terminatiene sua 
^Pt^. TovSiiov noniiiia sua accepiwe. --^'' 

Nim glaubte JLehrberg (UntenuchuDgen zar Erläute- 
nmg der Uteren Gescbiehte KuÜBlands. Petersburg 1816) 
einen grofaen Fund gethan zu baben, indem er das Rätfasel, 
welches sich an die Bedeutung des Wortes jEIo» (DonJ l^nüpfte, 
durdi -die ossetische Sprache gelöst meinte* p. 399: 

^Die Überbleibsel dieses Urvolks sind in neueren Zeiten 
„erkannt worden, ihr Aufenthalt charakterisirt ihr hohes Alter; 
,,sie bewohnten die unzugänglichsten, höchsten Röcken des 
„Kaukasus; es sind die so genannten Osseten oder Os- 
„sentizen« In ihrer Sprache, in keiner andern des 
„Kaukasus heifst Don Wasser und Flufs, Sxcmdona und 
f^Soudon ein Quidl; in ihrem Gebiete und an dessen nördli- 
^chen Gränzen fliefsen der jirredon^ der Knrahn^ der Um- 
^^don:' (S. Güldenstädt Reisen edd. Pallas Petersb. 1787 
u. 1791. 4 Th. I. p. 469 fF., auch die angeführten Sprach- 
proben des trefflichen Beobachters.) 

Auf diese Lehrbergsche Aussage sich stützend, sagt der 
König der geographischen Wissenschaft, Ritter, in seiner 
Yorhalle etc. p. 303: 

„Bei ihnen (Osseten) ist endlich nach manchem ver- 
„ geblichen Forschen die Wurzel des Namens vom berühmten 
„Grenzstrome Asiens und Europas, nämlich vom Tunm*^ 
„aufgefunden worden» sammt der grofscn Sippschaft dieser 
„durch ganz Ost->Europa gehenden verwandten Namen der 
„Gewässer. Eben zu diesen gehören selbst auch noch die 
„alt- russischen Namen der Wasser&lle des Bor^sihenet^ Da- 
y^naper^ Dnepr ^ welche der Kaiser von Byzanz im Grieehi- 
„sehen mitgetheilt hat ui^ von denen ausgemacht ist, dafs 
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,,816 nicht slawUrdi sind, sondern zu dem Gebiete der 
„germaniscben Sprachen gehören.*" 

Ungnistnch ist es noch xu keiner Entschiedenheit ge- 
kommen, zu welchem indo- germanischen Spraclistamme die 
Ossetische Sprache zu rechnen sei. Ausgemacht ist es, 
dafs sie zum indo- germanischen gehöre, wie es sich auch schon 
üufserlich in dem ossetischen Menschenschlage kund thnt, 
welcher ganz das Gepräge der kaukasischen Race an sich 
trägt. Klapproth (Tableau du Cauca»e. 1827^ p. 70: 
Leur (der Osseten) phy%ionwme se rapproche beau^ 
coup de Celle des EkiropSens. Les yeux bleu$y le» ehe- 
veux blends au rouxj sont tres commune che% le% Os9e^ 
teSy il y en a fort peu fui aient la chevelure. vrai- 
yyfnent nairej* 

Die Osseten nennen sich selbst Iron (Klapproth 
Tl flf. Cttue* p. 65: ^^Les Ossetes ou OutH gut s^appel- 
len» eux-mSmet Iron, habitent a fouesi des Kistes et 
du T&rek superieur") von den Georgiern aber, wie es 
die Russen nachahmten, werden sie Ossi und ihr Land O/- 
sethiy Ton den Tscherkessen und Tataren Kusekha (Knochen) 
(Güldenstädt: Beschr. d. kauk. Länder edd. Klapproth 1834. 
2te Ausg. p. 138), von den Arabern As genannt. 

Ihre Sprache nhnmt K. Zeufs (Die Deutschen und die 
Nachharstämme. München 1837. p. 704) als eine medo -per- 
sische an, sie selbst för den Rest des Alancnvolkes im Kau- 
kasus erklärend; Siogreen hält sie fiir eine deutsche, was 
auch der Hr. Kohl (Reisen in Süd-Rufslund. 2 Th. Dresd. 
u. Leipz. 1841.) aus dem Vortrage und Klange der Sprache 
zu schlicfsen geneigt ist; Ähnliches stellt, jedenfalls mit gro- 
fsem Unrechte, als ausgemachte Gewiisheit Ritter in seiner 

Vorhatte p. 303 auf: 

„Von der Sprache dieser Osseten ist uns nur so viel 
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^ybekannt) dafii sie eioe genniuiisobfs zu neaneB ist^ n^elche 
„der persischen zuniiclKit steht; aIso eiu Mittelglied.'' . 

So viel ioh ndoh aber selbst aus den wenigen Pjroben 
d^ Ossetischen Sprache in ^,Giildeiistädt's Beschr. d. 
kauk. Länder etc'^ überzeugt habe und ron diesen dürftigen 
Angaben aus ein Urtheil fdllen darf^ so. ist es eine durchaus 
irrige Ansicht, wenn man die ossetische Spyracbe als eine 
deutsche oder auch eine andere, mit so ^olser Bestimmtheit 
erklärt. Die Entscheidung eines der .grüfsten Linguisten, wie 
Bopp, Pott etc. müssen wir erst abwarten,- um uns eine be- 
stimmte Ansicht darüber bildeu zu können. 

Ja, es scheint die ossetische Sprache eine nähere Yer* 
wandtscbaft mit der slawischen als der. deutschen Sprache 
zu haben. Z* B» (Güldenstädt etc.) 
^) p, 231; Dugorisch. Ossetisch. Polnisch. 





Was 


TteAi 


— Txiu — 


Co 


p« 


233: Zabi) 


OentMb 


— Denduk — 


Ziib 


- 


(Mutter Made 


— Mai — 


maikaj 




Ohr 


G«t 


— ChuM — 


ucho 


p- 


238: Todt 


Marti 


— Mßrd '— 


umariy 


P' 


233: Honig 


Muo 


--NU ^ 


miod 


p- 


231: 2 


Due 


— Bue ^ 


dwa 




5 


Fwu 


— Hqm — 


Cpi^J 




6 


AeA*ano 


— AcA403 — 


sxesd 




10 


De» 


^ De9 ^ 


4sde4i^d 




100 


fbftnn*ediÄ£ 


— Fom sed§i-^ 


sto 




1000 


J^e$ aadda 

t 


— Des$a€ld0^-^ 


tysi^. 



*)^Oie apgeführten Sprachproben lassen sich natürlich auch mit an- 
dern ittdogentianischen Sprachen : Sanscrit, Griech., Lat., Pcrs. etc, 
in ihrer Consanguinität zusammengtellen ; hier ist die Rede von den Os- 
setischen, dem Deutschen gegeniil^r. 
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(Letztere. BozeiofaiiuDg im Diigporisohen und OaseHschen 
ist, nebenbei deswegen interessant; weit .daraus hervorzugehen 
scheint, dais ebeuso wie JDes sadda = 1000 = 10 X 100 
auch das polnische tynqö = 1000 = 10 X 100 (dxieii^ö, 
stoj aus dei^ beiden Bezeichnungen fUr 10 und 100 zusaoi- 
inengesetzt sei.) 

Merkwürdig ist es nun allerdings, dafs Wasser (Giil- 
dcnstädt p. 235) im Ougor, und Ossetischen Don, Flufs 
(p* 236) im Dugar. und Ossetischen ebenfalls Dan und 
die Quelle im Dugoris.ohen Ssuadona und dem Ossisti-. 
scheu S^ßdon heüst; aber wozu sollen wir uns bei der Er- 
klärung europäischer Fluisnauicn zu der Sprache eines kau- 
kasischen Yolkesi flüchten, da ynr von der slawischen Sprache 
die Fluüsbezeichnung Dan (Don) ableiten .ktonen. 

Altslaw. ionja^ Poln, tofi mii tonißj Böhm* tuone 
helfet nämlich Wassertiefe« 

Altslaw« (Dobrowskj p. 93) ^^tofm, mergor^ eonvenit 
j^eum iofinUj topmii/* Russ. tonu, Böhm, tanuj Poln. 
lonqd „ertrinken, versinken.'' — 

Im ältesten Slawischen mag wohl Don gradezn ebenfalls 
\9ie im Ossetischen ,>Flu&, Wasser'' bedeutet haben* — 

♦.5« 

Flafsnameiij welche das slawische Wort jD«n fJDon) 

IQ sich tragen, 

JDaWfMtU äavovßioQf Aavovßtg, Danuvius rjSmische 
laschfift, (Plin. lY» 12« per mnumeras /apsus gente» Da- 
nubii nomine • • • • unde primum Illyricum alluit, Jster 
appellatUMn — ) 

Grimm sagt gegen die Behauptung yereina;elter Stimmen, 
dafs (Donau) Dunubitu deutschen Ursp^miges sei, HI« p« 385 
,^ Grammatik der. deutschen Sprache": 
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TuöHOUfe Hoffmann 8, 12. tnhd Htan^we ^Nibel. 
,,1228, 3. 1235, 4. Diiit 1, 61, 65. nhd. Donau em frem- 
„des Wort." 

Ziemann drflckt das Riclitige bestiminter aus in deinem 
Mittelliochdeutsehen Wdrterbache (Quedlinburg, Leipz. 1838.) 
p. 454 a.: 
y^Tuonowe (Slavisch) fem. IfonaUj DanubiuM M. S. II. 66.^' 

Halling „Cleschichte derScjthen 1833. IrTli.'' bringt 
mit dem Flusse Donau und dann mit dem Namen ZseiaAun 
fär Gihon jln'^S und Dsekihun^ Sihon (d. i. Strom bei den 
Arabern und Persem ) das Sanscritische udaka ( Wurxel uda) 
zusammen, welches „Wasser'' bedeutet. Aus udaka sei cor- 
rumpiit däka^ tfcAaAun, d*ehihun entstanden. Daher wäre 
Sihon ^ DseAiAon (früher ^SZ^o^ lat. Oxu»^ jetzt Amu) aus 
einem Eigennamen zu einem Appellutivum geworden. Damit 
ist jedoch der Sonderling Halling nicht zufrieden und wirft 
in dieselbe Wort- Kathegorie das Pehlwi Dema „Flufs,^ so- 
sowie auch das Hebräische und Arabische Stammwort \y^ 
„niedrig sein,'' und vergleicht dann damit das ahd talj Sachs. 
dal (!!!). 

Im Slawischen heifst die Donau: 
russ., poln., bulg., slwk. Dunaj, srb* Dunawo^ kor. 
Dunej, böhm. Dunag. 

Vana%9 h "Tavanic der heutige Don. Durch Yerän- 
derung des T- oder D- Lautes in ein Y wurde dieser Flufs 
im Altd. vanoBquhl (ij^uM kHu. = Zweig eines Flusses) be- 
nannt, 8. Grimm Grammatik d. deutsch. Sprache etc. DI. 

Von Herodot. IV, 45. Dionys. Peri^g. V, 14. Scylax etc. 
wurde der Tanais für den Grenzflufs Europas und Asiens 
angesehn. Pomponras Mela I, 19. Plin. Hist. Nat. IV, 12. 
Ammian. Marc. XXII. lassen diesen Strom, welcher auch öfter 
mit dem JFaj;artes verwechselt wurde, aus den rhiphümchen 
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Gebifgen. entspring«!!. Ptoloui. IIL un^ Strabo sdiweten im 
Unfewiasen i^r den Uriprung dieses Flusses. Herodot. IV, 
57. 123 sagt jedocli richtig, dafs er hc >1(mv^ fieydXn^^ d. i. 
aus dem Ivanofakay Ow^o nieht weit von T«#/« entspringe, 
s. Ritter (Verhalle p. 303.). 

Ebenso wie der Dannbius, ist aaeh Tanais binomim$. 
Die Seythen hätten nämlich, sagt Plin. H. N. IV, 18, ihn 
mit dem Namen SiK* iielegt. 

JDanaster frtther Tu^o^, hente Dniei^tr aus Dun 
(s. §. 4.) und aster zusammengesetzt, welelkes Letztere mit 
der im ^ 6. O^^^^) erwähnten Flufebenennung i$ter, oster, 
identisch zu sein scheint. 

Jiorsr#fJkene# (Herodot IV, 17. Pomp. Mola II, J. 7. 
Str. VII. Ptolom. III.) später, ohagefuhr 300 n. Chr. O. 

JDafMrprto {^vdatQiq). 

Ritter (Vorhalle etc. p. 175) möchte den Namen Bo- 
rysthenes 'BoQvt;p£vtii; (auch hoQvarAfriq) aus Bog^* (später 
BoQstxt;) und >^m> I^n, Tanak'i zusammengesetzt wissen, 
da er in NW entspi^nge. Koppen Int. Pont, geptenir. 
antiq. p. 13 übersetzt diesen Eigennamen ebenfalls mit ,,n5rd« 
lieber Flufs"' (then^ dan)^ Indem wir jedoch, wenn eine 
Conjectur zu machen erlaubt wäre, BoQtxr^eitit; aus Slw. bor* 
„Kiefer, Fichte, Wald'* und dan ableiten mdcht'en, so weisen 
wir die Ansieht Ritter's nnd Köppen's als unwahrscheinlich, 
sowie auch die des Dr. Brandstätter ^^Scythiea etc. Königs- 
berg 1^7. p. 101 terminatio vero apswii; ex wudogin gräe* 
cissat" als nichtssagend zurück. Dreister schliefsen wir uns 
ab^r dieser obigen Conjektur (bor — dan) Sehaffariks 
(Safarik's) Slowansk^ Starozitnosti w Praze 1837. 
p. 404 an, wenn wir sehen, dafs die Slawen überhaupt die Flusse 
mit dem Namen der in der Nabe wachsenden Bäume zu belegen 
pflegten; so z. B. Brexmee (Poln. Brxexina Birkenwald), 
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Daubramfß (P^^ln. d^mtu BicbcntraU)» €hmurek (Polo. 
jamor 4i»oni)..iS0«iia (Fiobtc) eto. heifeea Flüsse io-Böhoien; 
ähDÜch findet man es in Ruftlandy Polen, S^ien etc. 

.Der ^ine Ann des Dneprs, beute Beresina genannt, 
ist dasselbe Wort als Bofysthenes. Seinen andern und spa- 
teren Nainen DunaprU will Safurik, Slow«, Star. 1837. 
p. 404 auaden beiden Wortelcweiiten dan und parü^ perit 
(thracische „F]uls"=: Alban. /9^rtra^ Vf oAvl. perlHi, Demia. 
pereooiuj «usanunengesetzt vissen. 

Es ist dite der Fbifs, an den sieb die Fabel des Pbae- 
tou (Ovid. Mctam. v. 323) knüpft. 

Argonaati. lY, 605 wird enudüt: den Wimpern der He- 
iin den qptglittea (Tbränoft) helle Bemsteintfop&n zur Erde, 
welcbe ein See in den Eridanus bineintriebei Auch Heca- 
taeos {Jragmenta sdtL Klausen p. 60 y. 574.)' sebildert den 
Eridanus als Bernstein zeugend. Diese Stelle, des Heca- 
taeus, welebe zugleich als ein Beweis gegen Passows (Lexicon) 
Annahme, dafs in diesen Zeiten fysxirQov noch ein Metallge- 
misch bedeutet habe, gelten kann, heifst: 

o ^(fiv eJvcu öditgvov aTCo^Povfievov 

Herodot weiis, wie es schemt absichtlich aus merkantilem 
Interc^c (Mannert HI, 389), nicht, wo das nördliche Meer 
liegt, in welches sich der Eridanus ergiefsen ui|d von wel- 
chem Bernstein und Zinn herkommen sollen; ja er möchte 
den Eridanus für ein Wortprodukt eines Dichters annebm^a. 
Hered. HI, 115.: 

„ Qvre yoQ eyoi^ys evöixofACu ^EQtäavov nva xaXesaPai KQoq ßag- 
yfßofgojv ^tofafioi^y ix&iSavta &i ^ukotaaav 7^ 3t^ /3oq^ ave- 
yy/MAf^ doL Qinx} rd fyju0i^ tpoitqiv ^iyo<i Icrl — •— — • tOVTO 
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,,61*, ovSevoq, airojersio ytivoinimn} ov Svma/iuxs dxovtfou rouro 

Aus dem Obigen, besonderster Angabe Herodöt^d, 
geht herrer,' dafs Eridanns identisch nufrd^n Ptolomaeu- 
schcn ^l?oißcov (Marciaa ^PouScov), jedenfulls dem heatigen 
Nicmen, sei. Ton ihm durch die Gegend des Borjsthc- 
nes nach dem . schwanen Meere ist der eine Weg filr den 
Bernstein hondel gewesen, sowie ein andetcr WMt ihr ChiHo^ 
lumgegeadabcrAsüaucalis, Setidava, Galisia, Arso- 
nium, Cartfhodunum etc. bis CamuntumiaPaiftnoniafi, 
und A&t dritte bisznr Mündung :d«r Oder, äaek vidleidit'der 
Elbe, dann nach (Sallien. 

Eridanusj Rhudon jbestcAit wabsoheinlfch ans di^'n bei* 
den Wörtern Rha (s. .Rha §. 6.) und Dan^ Bon. 

Man hat viel darüber gestritten, für welchen Flufs Eri* 
danus zu halten sei. 

Sicgfr. Bayer, opuse. eätL Klotz, a. a.'.0.* p. 497 
bis 501 ideatificirt den Eridanus mit der beütij^n I>öna^ von 
wo er einen Ifandebweg für . Bernsteia nach dem schwarzen 
Meere bis Grieohenlaml annahm. 

Gesner (Oe eleetro 'vetere etc. p. 90 s. Clwferit 
German. mUiq. Uly c. 34> hält ihn fiir die RadmiM: 

yy Vere Uli (Phoenieii) ßnrte Miam n&mma Vumi4^ 
„rwm 0t Rmhtnißuminü pfHMÜdefnmty 9ed Fhndi mmHOi 
yyin BenedoMy Radunum fbrmatum ^ jEridmnUm/' 

Hasse (der au%efundene Eridtinus, Riiga.1796; p. 83 ff.) 
meint €bründe dafür zu haben, dafs Eridanaä die Ostsee selbst sd^ 

Weil der etgentliche Eridaihis in die Ostsee, also durch 
das Land der Wenden strüinte (Ptoloui. III. Oi.r OvivaSat 
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9«x^ SXov rof» oAeveSixov 96o}at(rtf) Torwechseitra ibn die Alten 
mit dem Po, der auch bei der Weiidengegend am adriati- 
seben Meere amflofs, aueh mit der Rhone (vdehe deshalb 
auch wohl den Namen Mo -^ danus trug), tfacila weil in 
diese €ref[;e]id der Bemetviahandel ging, theils in der Nähe 
iie Vindelioier wohnten, 

^Z. B. sagt Scylax edd. Klausen p. 172 (p. -6): 
iffiiMfa ik Km^tovq ^Everoi hiftv cpvot; tcou narafiioq ^HQiSavo4; iv 

Strabo leugnet ihn mit Temcbmer Miene ganz, sich da- 
hin entsdbeidend, dafs er pfida/awi ^rj^ i^) wäre« 

* Gegen unsre Ausfbhrung der mit Dan zusammengesetz- 
ten Fhiümomen kdnnte uns ESner den semitischen Jordan 
in Palästina «rflibren; zur Erwiderung wiesen wir ihn dann 
auf Gesenii Hebräisches Lexicon 1833» p. 442, weldier 
|T)!(»3) von TT? de$eendit abidtet 

f 6. 
Andre Slawische Flufsnamen im Alterthume. 

Vlmd/rU9 (Oder). Jkm Slawische iir diesem ältesten 
Namen fiir die Oder ze^ sich, wenn wir das lith. audra 
(f«) „Flath" tei^lmhen« Zwar meint Zeufs a« a. O. p. 16 
die Slawen hätten den bei Ptolom. vorkommenden älteren 
Namen iär Oder OvtaSoq in Odora umgebildet (!!). • 

Consangnin mit dem lith. audra ist das sanscr. fidra 
(Wasser) im Worte sam^udra (Meer), griech. -S&dQ, lat. 

V 

udor^ gotb. vaiOj slw» woda (Adriatische Meer), (s. Sa- 
farik 1837. p. 396 ff.). 

VUtuia. Pomp. Mehl. III, 4. Tistillus sive Vi- 
stula, Plin. H. N. IT, c. 14. Oixi^roiXa^ Ptol. Bisula, 
Affluk Marc. Yistula und Yiscla, Jomandes. Yisle, 
Wulfstan und Alfred, Slw» Wista. Weichsel. 
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WiewoU im CUtiscbeii das Wurzel vmA üj pü ^troin'' 
bedeutet haben mag fFüurgüJ (Safarik 1837. p, 399), 90 
finden sich faeu%eii Tages in den Slawengegeadea mi viel 
äbnliche Flu&nainen, um nicht Yistula etc. für ein aiafriachea 
Wort au erklären. Z. B. in Polen: WüUca, WMok^ 
IVüloka; in Rufsland: JVii; in Ungarn: WU, Wi$u, 
sowie Ton den Flüssen abgeleitete Städtenameai s. Safarik 
p. 399. 

VÜM (Wolga). ^Pa Vi^mu Rhu ßimnu% Povipon. 
Mola. lY, 5. *P<ov Agathemer. BovA.^ Nfoephor. Greigor.9 
bei den Peraem D^ehiehon Atel ,^trom Atel*'' — (v. Hand- 
ln er Mur le$ origines HuiMeM. Petersb. 1825. p. 75 vemm» 
thct, dafs Attila, Etel "% Etzel seinen Namen von diesem 
Flusse oder von dar dabei gelegenen Stadt Etel hat.) 

Rha hängt jedenfalls mit dem Po In. rxekßy Böhm. 
reka eto. zusammen (eonsanguin mit dem Scr* #rt^ Griech. 
Q£a> 'T^ RAenus etc.). 

Jn»rilto (der heutige Pruth, s. Niebuhr, ^Klefaie ver- 
mischte philosophische und historische Abhandlungen. 1828. 

p. 353") Tioqpuray Uv^sjot;. 

Safarik 1837. p. 407 will dieses Wort von dem thrac. 
perua, fOrlh^ „Flufii'' ableiten. Richtiger finden vir seine 
Etymologie in der ,,Abkunft der Skwen. Ofen 1888." von 
dem Slav. fMruf ^Ruthe,'' Russ. heifst prui' 9,Rulhe'' pryt* 
,,gescfairinder Lauf." Schaffarik fuhrt ähnliche Flufsbe- 
Zeichnungen an : Kamdxik ^^Peitsche»'' Fluis . in Bulgarien ; 
Strela ^Geschd^'' Flufisi in Böhmen. 
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*) T. Hammer etc. Voyages (ff Ewela Efendi (Türke). 

f^Dans la langue mogole Ettel veut tUre langue de chien, pa- 
y^iVceques quand il vont au combat, ils hurlent et aboient et sofit 
„une race liügieuse ä rinttar de9 ehient.** 
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Prntfa ist gexs^ife cotisangwn mit dctn P^rs. Part Anw 
„Pfeir* (Euphrat). , 

MMter» der eine Name fihr Donaii, neben Danubius, s. o. 
ff. 5. Is-trüB* '• *' 

Jörnandus' c« 12: DaHubius in'lingua BeMsorum Hi- 
$ter vocatur. 

Petiph Pottt. Emm« p. 11: ovrag 6 ^Icfrqoq ^{ura/no^ & xcu 

• «dyhfcc edd. Klausen p. 207: "io^qo^ Otid. Pont. I, 8. 
4fimminiM iBtru- 

Wit leiten dies Wort, ohne viel zu wagen, von dem 
■SJw. ttrujaj $trngmy „Strom, Fln(^, Bach" ab. Für diese 
Behauptung sprechen nebenbei zwei Gründe: ' 

1) heifiK Ostraw im Slw. „Insel eines Flusses'' und kommt 
als Eigennatncn besonders bei Städten vor, die auf sol- 
chen Jnseln liegen. Ostrmoo ein Flecken in der Netz- 
gegend (auch Stadt im südlichen Gr. -Herz.' Posen). 
&9trottiy Dorf bei Marien werder in Preufsen; "Oitrowo 

' in Bulgarien. In der Donau liegende serbisdio StMtc: 
Oitrowgol^ Gr. Ostrowo etc. Bayer Diss« Acad. 
- Poterb. IX, p. 394: 

yj OHrouf in^ula est tum Mussiee tum simfici dnde 
' yy Oädreni (fK 70^ loeum 'OoY^pou dictum pu$0" 

2) hoifisen noch fadutigen Tages Nebenflüsse. der Desna: 
OatTy Oster und ein Nebcnflufe der Soz: Ostr^ s. „Sebaf- 
fistr^'s Abkunft der Slawen p. 167.'' 

Sttryn^on, ein Strom, welcher Macedonien von Thra- 
cien schied. Scjl. edd. Klausen p. 203: ^tqviluov^ edd. Vofs, 
^TQv^iiv; Plin. IV, 10. Polyb. I, 64; V, 113; VII, 112. 
Thuc. II, 96 etc. ^rQv/LKav; heutzutage Struma. 

Appendini leitet in seiner Abhandlung jjße prae^tan- 
tia et vetustate linguae iUyricße** Raguß* 1808. dieses 

Wort 
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Wort von dorn lllyr. yy9iurmeno" ab, welches ,,8tcir' ^herdb- 
fallemr' bedeute itiid oacb der Aussage der Alten Sfrjmon 
seio 8oD. Scblftgcnder, wiewohl AppendinFs Behauptung: nicht 
grade zurückweisend, ist die Yergleiefaung mit dem Po In. 
strumie§i ^^Bach," ^^Flufs." 

Das Cobsonautengeiippe in diesem letztermi Worte strmn 
ist bei dem lllyr. starmeno und Po In. Strumicn, wie auch 
bei Strjmon yüUig identisch. 

Deshalb können wir durch den Einwurf, dafs in der deut- 
schen ^»rache das Wort: yyS$rom^* vorhanden wäre, nicht 
irritirt werden, da: 

1 ) der letzte Consonant ^^n" fehlt, was in der Etymologie 
uns als kein unwiehtiges Moment gelten kann. 

2) nach Grimm III, 3S4 das deutsche Wort „Strom" (au- 
fser dem Hochdeutschen) nicht als Bezeichnung eines 
Flusses, sondern mdhr in Zusammensetzungen bei Mee- 
resnamen vorkonune. 

SSo$trSm, lagu$tr6mj merestrom^ Hdl 68, 13. 90, 16. 
H«l 22. 

(Nhd. ^^Strom/' mhd. ätrSm^ alts. Hrom^ ags. 

Mtrewny fxWn^ straumr.) 

Wenn auch „Sli^m'" mit starmeno und strumien consan* 

guin ist, so liegt es doch dem Nanum Strymon entfernter, 

so dafs ein Einwurf obiger Art als ungültig zurttckgewie80n 

werden mufe. 

§. 7. 

Slawische Bergesnamen. 

o KaQ^dfri<s 0Q04 (Ptol. etc.) Karpaten. (Bei Ptol. 
mehr die Hüben an den QueUea der Theis.) Slw. Tätry; 
Polo- gary und Tmfry; Slwk. Tatty; Böhm. Tatry; 
RuBs. T0iry vmAJBtoriy; d^ Name ist von deiili sla wische^n 

B 
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Wurzel wort ekrib^ chr'b abzuleiten = yfterg,** z. B. in 
Stejermark Slowenski hribi „WindiBolie Bttbel/' Daher 
Böhm, hrh^ Po In. gmrb (garby gorjy Slow, krb etc. 
„Buckel" und If oln. grxbiet^ Böhm. Arbet (früher ehrbet), 
Slow, chrbdt (Davon Xgcoßarot 3cgo^* ta, o^ Constant«) der 
„Rücken," (Poln. grxbiet girj. In Rufsland giebt es viele 
Berge mit Chrebet benannt. Z. B. 

UroTskoj* Chrebet^ Kamcatgkqß» Chrebet^ Jablonoj- 
Chrebet, Stanowoj^ Chrebet. — 

Ton demselben Wurzelwort cbr^b^ chrib ist auch gewifs 
der Name. 

Mt^(h}U€t montes, rot o^ ^Pncaia, ^Pisraibe, ^Pina<,' 

(Genitiv) of^oq (Alcman)^ 'PTscai (Aiistoteles Meteor I, 13)^ 
^Fiicaif ^pUaia abzuleiten. Als Alpen^ (ra Sh «oUai iuev 
^Plicata xaP.ov/i€Wx o^, £4^' vorTSQOv Okßia 'XQogayaQexJSfAfra, vvv 
6l^A}acia)y bei Athenaeus 3, 5; Aristoteles (Meteor. I, 13) 
verlegt die ^Pr:ta£ au's äufserste Scythenland: i^jc avrvjt; 6\ 
rij^v oQxTov vjc\q 7^<,- iifX/oiTTn; '^v'isiou; al zatkov/uBvai ^Ptsroi; 
Pomponius Mela I, 19 läfst aus dem Hhiphaetu moM den 
Tanais^ wie Ptolom. entspriug^m. 

Der Riphaeen-Name kommt schon im 7ten Jahrhundert 
vor Chr. Geb. vor (Welcker, Fragm. Aleman. p. 80). Mei- 
stens wurde unter diesem Gebirge wohl der Wolehonskr- 
Wald verstanden, 

JVoentlM» Aijico« (der heutige Balkan.) 

Manierirt und bis zum Komischen gesucht ist die Ab- 
leitung dieses Gebirgsnamens von dem Phönizisehen y^hdman' 
(„heben, tragen," also „Trüger''), bei Sickler „Handbuch der 
alten Geogrtiq^hie atc p. 482.^ 

Bei Erklärung dieses Namens stimmen wir dem Appen- 
dini bei (De praeMi. et vet. /. illyr. 1806.), weither ihn mit 
dem lUjrisohen kum, hem ^»Binrg, Bergketto^ identifieirt. 
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Das JUyr. Aumy (Srb. Huni) ist hOolist wakrscheinlicb gleich 
mit dem 8lw. CAktm. Constaut Parphyrogent. de ad- 
minütrando imperio p. 110 edit. J. Meursii (s. Barthold 
Gesch. V. Pomiiiem p. 24 Aiim. 1.) führt ein Yölkchen Zoc- 
xAou^io/, an, welche er selbst, von Ghlum benannt, angiebt, 
indem Zuchlumer in slawischer Sprache so viel als „hinter 
dem Berge Wohnende" bedeute fxa^ehlumj^ davon Gollcn- 
Ucrg in Hinter -Pommern und so viele Orte des Namens 
Chelm, Huhn, Gohn, Golhneu, Cohnberg, Kulmbach (Cnlmi- 
nach). Consanguin das Lateinische Culmen Spitze. 

(Bernus mons.) JBora bei Livius in Illjrien vom Slaw. 
hör' „Kiefer,»' „Fichte," „Wald," vergl. Borcc Berg in Ser- 
bien. Boren, Borowka Berge in Böhmen etc. 

Kfoyaioavov Stridio YII, 5 (in Thraoien) wahrschein- 
lich statt Bayyaiuwov] Bdgay, bugai heifsen in Polen die neben 
den SlUdten liegenden Haine, welche früher zum Beligions- 
kultus dielten. Näheres über Kayyoikoiyov des Strabo Schaf- 
farik „Abkunft der Slawen p. 129." 



§. 8. 

Slawische Städtenanen. 

'A^a^ütg/oi^ Ptolom. III, 5 am Borjsthcnes und So«» 
gera in Pann. super. (Ptolom. II, 15), sowie in Tbraden 
Zagora (früher DcVeltus), letzteres nach klarer aus 
xa — gora bestehend« 
(hinter {^dem] Berge) ' 
SerJbinwm {Se^ßlvov Ptolom. 11, 46) in Pannonia su- 
perior liegend, Servitium (It; A.). Serhetiutn Tab; Peut. 
erinnert xu lebhaft an den Yolkanamen SrS^ Serb^ als dafe 
wir mit Sohaffarik diesen Namen nicht fUr slawisch erklären, 
sollten (SerteMtadt). 

Bersmwta Tab. Pent. (€riiid. Biiven.) in der Gegend 

112 
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der Sarinatae liimigantes in Süd-Ungarn. Der Name 
hat gleiche Bedeutung mit dem Flu&namen Berezioa, s. Bo* 
rysthenes ^5. 

Slawisclie V$lkerDameD. 

JKDrobyztm Yerscfaiedene Ausgaben des Ptolomeeiis 
haben verschiedene Lescarten III, c. 10. edd« 1533 Ki^o^- 
4oi. cod. Coisl. KQißvioi lat. 1545. OrjbiKi. Heoataeus edd. 
Klausen p. 85: ^Kgoßi/^oi strvoq nQoq vorov dvd^iov rov Urrqov!* 
HerodI IV, 49 — 0gij«adv rwv KQoßu4a>i;. 

Dieses thraoische Yölkchen erinnert lebhaft an den rus- 
sischen Yolksstamm der ,,Kriwitschen, welche am Ur- 
sprünge der Diina und am Ursprünge des Dni^rs" sa&en. 

CarcMh KoqocAAoi (Yölkchen in Thracien) auf dem 
Haemus. Bei diesem Namen, als bei dem eines Gebiffgsvol- 
kes, stellt sich zu augenscheinlich als Wurzel das Slw.^^ra 
„Berg'' heraus (Appian. de Bell. Mithri. 69 rechnet sie zu 
den SauQo^iarai); Po In. goral, Bergmann; Gorali, ein 
Yölkchen an den nördlichen Karpaten. 

TrlhaUi. Tqi/^oOXo/ (thrac. illjr. Yölkch.). Dafs dieser 
Name nach „Schafibrik Abk. d. Slawen. 1828.'' cigentlicii 
Srbalj geheifseh habe, ist nicht unwahrseheinlich. Interes- 
sant ist er in sofern, da Srb, SrbaT etc. (s. Debvewsky 
Inst. ling. veter. Slavic* p. 154) vor, mit und nach dem 
Aufkommen der Benennungen Slawen, Sclaveni, Wenden, aV 
7(u eth. als aUgemeiner Name fiir Slawen mitgegoltcii^hat. 

tfüNTduMi, AaqSavoi. ^rabo YII. besdureibt dieses 
Yolk auf eine Weise, wie es noch auf die heutigen, in der* 
ntXbea Gegend • wohnenden Serben geUen htante. 

Ranke in seinem inseressanten und nungMilohii^tern 
Winrke, „Die Serbische Revohiticm. Hambuif^ 1820/ p..243,'* 



I 
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weist auf das Parall^ id d«r Beschreibung der Dardaner 
bei Strabo und der Erschrinung bei den heutigen Serben hin. 
Strabo (YII) sagt nämlich, die Dardaner hätten in höhlenar- 
tigen, mit Mist bedeckten Wohnungen gehaust oiyQiot ovreq 
Ol AoQSavoi tsXsoik;^ iot; vxo rouq TOOfXQtaig o^iJ^txvT&; ctxriXava iv* 
tcKX}pa Siairaq ^otsufPai^ sie seien Freunde der Musik, beson» 
ders des Gesanges, der FIdte und der Saiteninstrumente 
gewesen. — Auch bei den jetzigen Serben gewährten, meint 
Ranke, deren. Häuser, mit Stroh oder Unkraut bedeckt, einen 
mistähnlichen Anblick. Die Gusle zu Hause und die Fl6te 
auf dem Felde spielten eine grofse Rolle. 

„Vielleicht,'' fährt Ranke fort, „dafs spätere Forschun- 
„gen näher ins Licht setzen werden, in wiefern die Dardaner 
„als die Ahnherren der Serben zu betrachten seien.'' 

(Man wird mir die Anfuhrung dieses Völkchens Darda- 
ner, welche hier eigentlich unpassend ist, nicht übel deuten?) 
BovXavs^y ein nördlicher Sannatenzweig bei Ptolom, 
(andre Handschriften SovAat^s«;), wahrscheinlich ein Polen- 
stamm (Nestor. Poliane)^ welcher von Nestor in dieselbe 
Gegend verlegt wird. 

MorusMidB BoqoxxfTtoi (s. Anhang.), „Preufsen;" Man- 
nert sagt von ihnen in seinem „Norden der Erde p. 271:" 

„Getrosten Mutbes würde ich diese Borusker für einen 
„litthauischcn Zweig, für die Preufsen erklären, welche sich 
„nach dem Abzüge der Veneder an die Westküste in ihr 
„späteres Vaterland Tordrängten, wenn ich begreiflich finden 
„könnte, dafs Ptolomäus Ton den innern Gegenden Lit- 
„tbauens wirklich Kenntnifs hatte." Warum poUte er nicht 
Kenntnifs, wenn zwar nicht die eines heutigen Linguisten und 
Historikers, gehabt haben, da die nördlichen Ostseegegenden 
durch Handelsstrafsen mit Rom und Griechealand in Verkehr 
standen?! s. f. 5. Eridanus. 
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Cterptoltl» Kaiptiotvo), nach Ptolouiacus bei den Kur- 
paten wohnend. Über Ableitung dieses Namens s* §. 7. Ktx^- 
«Gcrfj^. Die späteren Chrobatcn, Belochrdbaten* — ^ 

SavcxQOf. Ptolom., (Guid. Ravenna: Saurice^) erin- 
nert an die Sjewerer des Nestor. Erklärung dieses Namens 
8. §§. 14. u. 21; 



Yiele Namen von slaw. Tölkcrn, besonders die mebrum- 
fassenderen, >vcrdcn erst später etymologisch entwickelt. Der 
Grund leuchtet wohl ein. 

Auf Etymologien, wie sie bei Appendini (De praeatan- 
tia et vetustate linguae illyricae. Rngus. 1808.) yorkoin- 
mcn, welcher bei seinem Bestreben, das thracische Volk als 
ein slawisches zu beweisen, selbst die Göttcriiamen Mars, 
Ceres, Proserpina, Bachus, Semelc für slawischen Ursprungs 
erklärt, haben wir uns weiter gar nicht eingelassen. Der 
Kuriosität wegen ist jedoch diese Abhandlung AppcndinPs 
merkwürdig. 

Diese et3'niologischen Aphorismen schliefsen wir mit den 
Worten Safarik's. Slow. Starokyt. 1837. p. 382: 
— podohnost gmen^ be% ginnyc/i ^listorickych duwodnWy 
nikdy netnuxe bytiplatnym diikaxem pokrewnosti ndroduw, 

„Ähnlichkeit der Namen, ohne andre historische Beweise, 
„kann nie ein gültiger Beweis der Yerwandtschaft von Yöl- 
„kern sein,'' und verweisen in Hinsicht der historickych du- 
woduw auf die ff. §§. 



f. 10. 

Ein unpartbeilscher Blick wird wobi in den vorberge 
henden §§• vorläufig aus den ireiiigen Ungotstbchen 
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spiel«»! die Slowenkät des datlichen Eiuropa's selbst im fern- 
sten Aiterthume (soweit Quellen ausreichen) bewährt g^rfioii- 
den haben. 

Die Urheiwath aber dnes solchen Riesenvolkes, wie des 
slawischen mit Nestor (Schi 5z., lluss. Annal. II, 66. III, 225* 
Müller^ Alt-Russ. Geschichte von Nestor, p. 63 u. 93) für 
Illjrien oder mit Bogupbal (Chron. Polon. ap. Sommersberg 
Script, rer. Siles. T. II. p. 19: ^yScribiiur enim in veiuS' 
tüsimis codieibus^ juod Pannonia 9it maier et arigo om- 
nium Sfavonicarum naiioMum'y für Pannonien anzunehmen, 
wie es mehrere Gelehrte des ISten, ja selbst des 19ten Jahr- 
hunderts gethan haben, scheint mir nicht allein eine einseitige^ 
sondern überhaupt eine ganz nnhistorischo Idee. Lebhaft und 
ehrfarchtgebietend spricht die ungeheure Ausdehnung dieses 
Volkes dagegen. Eine Sprache redet man vom Peloponnes 
und dem adriatischen Meere bis zur Ostsee, von Krain, 
Kämthen, Steiermark, Böhmen und der Lausitz bis zum 
Ural, ja in der heutigen Zeit bis Kamcatka und dem west- 
lichen Nord- Amerika, zwar mit einigen Unterbrechungen frem- 
der Yölker. 

Nach der Berechnung des gelehrten und gründlichen For- 
schers P. J. Schaf&rik (Geschichte der slawischen Sprache 
und Literatur etc. Ofen 1826. p. 26), welcher die noch exi- 
stircnden Kaszuben fast gar nicht und den lithuuischen (let- 
tischen) Stamm nicht im Geringsten berücksichtigt hat, be- 
trägt die Gesammtzahl der slawischen Erdbewohner in Eu- 
ropa und Asien 55,270,000. 

§. 11. 

Lafst sieh nun aber nachweisen, wo in Europa die alten 
Slawen gelebt haben und in welchen Ydlkern des Alterthums 
und des Bliltelalters sie zu finden seien? Aus der Beant- 



wortung ficr zweiten FVage ginge dasselbe auc6 tut die 
erste hervor. 

Könnten wir alle Völker des Alterthums mit Sicherheit 
linguistisch classifieiren, so wäre uns die Beantwortung nicht 
schwer. Aber Geschichte and Linguistik sind noch nicht so 
weit gediehen. Erstaunen mnfsten wir daher in dem Werke: 
8lawttn»k4 St4»roxytnosti von Pawel Joseph SafariJk (sonst 
Schaffarik). Prag 1837, über die scharfe Rubricining der Völ- 
ker in Europa und einiger in Asien. §. 5. p. 27 fF. u. §• 12. 

Schaffarik hat sich zwar durch das eben genannte 
Werk, sowie auch durch die früheren in deutscher Sprache 
geschriebenen: ^^Geschiehte der slawischen Sprache und Lit- 
teratar. Ofen 1826,'' und ,,Abkunfl; der Slawen. Ofen 1828,' 
als einen Gelehrten bewährt, auf den alle Slawen mit stolzem, 
triumphirendem Auge, den deutschen und andern Völkern 
Westens gegenüber, blicken können. Besonders in dem Buche: 
^^Slawan9k4 Staroi. 1837," findet man einen Riesen -Fleifs, 
eine gründliche, erstaunliche Gelehrsamkeit und tiefen For- 
schor-Geist vereint. Ja selbst Slawen erkennen seine Gröfsc 
mehr nur mit Worten an. (Z. B. verdient dies Riesen »Werk 
eine so oberflächliche, nichtssagende Recousion wie m Ty- 
godnik Uteraeki 1839. Nr. 1. 2. 3.?) 

So sehr ich mioh nun auch vor Schaifariks Gröfsc de- 
müthig beuge, mufe ich dennoch mich heftig gegen seine dog- 
matisclie Rubricining der alten Völker Europu's (denn Eu- 
ropa geht uns eigentlich nur an) erklären. Es ist nicht al- 
lein aus obigeu Gründen ein zu kühner, soudem auch selbst 
ein schädlicher Schritt, Ein grofser Geist findet ja immer 
eine Heerde blinder Nachbeter! 

Die Slawen sind in den ältesten Zeiten, vor und auch 
einige Zeit nach Christi Geburt unter dem Namen der Scy- 
then, besonders aber der Sannateu und Wenden aufgetreten. 
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Scliuflfarik, welcher in seinem Buche: „Über die Abkunft der 
Slawen. Ofen 1828.'" neben der Slowenil&t der Wenden auch 
für die Sarinaten die Slowenit&t Tindiciren wollte, leugnet 
Letzteres in dem Werke: ^ySlawaiukS StaroxytnoM. 1837," 
wo er die Safmaten zur arischen Familie rechnet. Wahl 
winl ein jeder bedachtsam Forschende nicht unbedingt sich 
der neuen Ansiebt dieses Slawisten anschliefsen. Noch nicht 
lange, nicht einmal zehn Jahre her war es, als derselbe Sla- 
wist mit wurmem Eifer für die Slowenität der Sarmaten auf- 
trat; jetzt weifst er Letztere zu der arischen Familie und 
zwar die neueste Ansicht mit eben derselben Bestimmtheit 
als die frühere fixirend! 

Dieser Punkt ist zwar ebenso wichtig, als wenn ein gro- 
fser Germanist, wie etwa Grimm die Teutonen oder die Deut- 
schen unter Arminius AntlUhrung für Kelten erklären würde; 
aber doch ist es ein Greul, dafs die Nachbeter Schafiiariks 
seine neueste Ansicht mit ausschliefsendem Fanatismus als 
Dogma aufpflanzen. Die Freiheit der wissenschaftlichen Kritik 
protestirt in diesen Verhältnissen lebhaft gegen alten Zwang 
und Despotie, daher auch gegen Palacki's Zumuthung in der 
Zeitschrift des Böhmischen Museums 12r Jahrgang Heft I.: 
„Über die slawischen Alterthümer Schafüariks,'^ welche wir 
hier nach der Mittheiluug des Tygodnik literacki. 1839. 
p. 226 anfuhren: 

„Diese hier zugehörige. Deduction,. dafs die Sarmaten 
„nicht Slawen gewesen wären, sondern eine besondere Nation, 
„betrachten wir als das Haupt -Verdienst dieses Buches, für 
„ die erste Epoche in den Forschungen der slawischen Alter- 
„thümer. Für die Zukunft soll daher jegliches Sarmatisiren 
„aus der slawischen Geschichte gestoCseu sein (!!!)• Diesem 
„entgegen iiird Keiner mehr die alten Wenden für einen 
„deiitscheB oder sanuatischen Zweig ansehen, welcher nur 



,,vou der andern Seite den gehörigen und grofsen Werth 
„auf die Tacitusschen Worte legt etc." *) 

Die Alten, besonders nach Herodot, haben oft weniger 
linguistisch als geographisch die Yölker uns dargestellt. 
Ebenso wie wir Herodofs Ausdehnung des Sarmatenlandes 
als zu klein ansehen, wollen wir auch des Ptolom'äus Sar- 
inuteu nicht aussckliefslich für Slawen erklären, sondern 
nur im Allgemeinen. Wie heutigen Tages ein Türke oder 
afrikanischer Aruber bei der Nennung des pr^iUsiscben Na- 
mens nicht leicht daran denken wird, dafs Polen, Lithauen, 
Kaschubcn, Wallonen auch Preufsen seien, so war es auf 
ähnliche Weise auch bei den Alten. Besonders wurden die 
Völker, mit denen sie wenig in Berührung kamen, mehr nur 
vom geographischen Gesichtspunkte betrachtet. Dieser Um- 
stand muls uns in sofern zur Vorsichtigkeit antreiben. 

*. 12. 

Wenden des Alterthums. 

Im A4terthume werden uns dreierlei Wenden genannt: 
1) In dem nahe bei Belgien gelegenen Theile Galliens die 
Armorischen Veneter (Veneti). 
Caesar de hello GalL II, 34. III, 7. 8. 9. VD, 75. 
Stmbo IV. Dio Cassius XXXIX, 40. PUn. JBL Nat. 
IV, 18. Flor. III, 10. 
Weil diese Veneter lielgien beu^hbart waren, ver- 



*) fi. 226: Wywöd ten nalezytyj ie Sarmaci nie byii Siowia- 
nami^ als narodem osolmt/mj %a giöwn^ xasiug^ tej ksiqzkij za 
pierufsxg. epok^ w badaniu starozytnoici siowiahskich uwazamy, iW/ 
prxysxioid xatem ma hy6 wyr%uconem wszelkie Sarmatowanie % dxie- 
Jdw siowiahskich. Prxeciwnie nikt wi^cdj staryck Wendöw xa 
gai^z ni^mieekq. iuh sarmitekq. utuaza^ ni^ b^dsiie, Jakkolwiek % drur 
gi^ strmty siusxn^ i udslk^ ufazM»id siow^m TaeytQwym odäa. 
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legte Strabo sie dahin lY. uod Suroiviecki sucht auch in 
tlen Belgischen Mortni {more^ Meer) mit der Stadt 
Gesoriaeum (iezoro^ See) die Wenden. S, SaTarik, Slo. 
Star. 1837. p. 218 Anui. 107, 
2) Die Yeneter am adriatiscfaen Meere. 

Vef^ti^ Ox)ivttQi Polyb, 'Evsroi Herod. I, 196. Y, 9 
"Ereroi Scylax etc. Heneti Liv. ete. (Digamma aeol. 
pfercroJ?) 

Nach Strabo lY. gehören sie zu den annorischen Ye- 
netern. Nach Plin. III, 19. YI, 2. Liv, I, 1. Yirgil 
Aen. I, 242. sollen diese Wenden ein Gemisch von Teu- 
erem und paphlagonischen Henetern (Homer Ilias 11, 
V. 852. Y, 576; X^lII, 643) sein; ja schon Hecataeus 
(fragm. edd. Klausen, p. 61 v. 395.) erklärt sie für 
Paphlagoner: 

ou; dr2 fxtr^y^iiv cpfxiftv ex rcuv Jl<x<pXay6v(av 
%ctwaq TUKTotKXffai te tcsqi tov ^Xöqlav, 
Wenn bei den armorischen Wenden man sich für das 
Keltenthum derselben erklären möchte, (Zeufs, „Die 
Deutschen und die Nachbarstämme. 1837. p. 204"), so 
kuBB man dies nicht auf diese adriatischen Wenden aus- 
dehnen wollen, da sie 
0. Scjlax (edd. Klausen p. 172) von den Kelten (wenn 
auch mehr geographisch) scheidet. 

Mcrci Ä£ KsXtoxx; ^Evstol elaiv £^i^* tuu itorafnoi; 
^HQiöavot; ev avToZ;. (S. §. 5. Eridanus.) 
i. Poljbius II, 17. in linguistischer Hinsicht als N ich t- 
Kelten darstellt: 

Ol OvsvsToi toiq ep£<n xal rS xoafLKo ßQaxv dioeq)/- 

Herodot, I, 196 rechnet die adriatischen Wenden 
zu den lUyrieru {iXkv^iciv 'Ererof«). ^ 
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3) Die Wenden im nord-östlichen Europa nach der 
Ostsee hin vohnend. 

Venedig Venedig OveviSou. 

Plinius rechnet sie IV» 13 wahrscheinlich zu den Sar- 
muten *); Tacitus Germ. 46. schirankt, doch Ptolomaeus 
rechnet sie, ebenso wie die tabula Peuting. mit Be- 
stimmtheit zu den Sarmaten. In sofern behalten wir 
uns nähere Erörterungen über dieselben für den folgen^ 
den §. vor. 
Beiläufig wollen wir hier noch erwähnen, dafs Einige für 
die Vindelicier die Slowenität vindiciren wollten. Dagegen 
^lärt sich W. v. Ehimboldt: Prüf. d. Untersuchungen über 
die Urbe wohner Hispaniens 1821. S. 105 tf. Näheres von 
diesem Yolksstamm, über welchen wir bei den Alten in die- 
ser Hinsicht nichts Entscheidendes finden, s. Uckcrt, A. Geogr. 
lY, 157. Mannert's Germ. S. 526. Zeufs: Die Deutschen etc. 
S. 228 tf. Safarik, Slow. Star. etc. S. 217. 

f. 13. 
&arfnmten bis sum Ptolomaeus: (Scythen, Anasonen etc.) 

Den berühmten Geographen Ptolomaeus, welchen die Al- 
ten o psToq nannten, wollen wir nicht so heruntersetzen, dafs 



- *) Der Conjectur Scbaflarika „Abkunft der Slawen,^' dafs in der 
Stelle des Plin. H. N. IV, 13.: ,jQuidam haec habitari ad Vistulam 
usque fluvium a Sarmatis, Fenedisj Scirris, Hirris tradunt** (edd. 
Sillig) Rirri ein Zusatz der Abschreiber, die das ÜbergescbriebeDe in 
den Handschriften oft in den Text selbst hineintrugen, sei, stimme ich 
durchaus bei, glaube aber, dafs ebenso wie Venedis auch Scirris zu den 
Sarmatis^ als dem Gesammtnamen, zu ziehen sei. Zu Letzterem berech- 
tigt mich Jomandes, l)e reh, Get., welcher die Scirren im 5ten Jahr- 
hundert als einen mächtigen Volksstamm, und zwar als eng mit den Sar- 
mateo verbündet schildert. 



wir sehiea allgemeioeD Namen -fiennaten als einen dee unbe- 
dachtsanien LeiohtBinnii oder UnwisseubeH binstellen. Wel- 
ehes juste milien wir in dieser Bexichung befolgen, haben 
vir in dem vorbergegaagenen f 11. ausgesprochen. 

Die hauptsächlichsten Gründe, welche liir die Slowenität 
der Sarmaten sprechen, sind: 
1 ) Wie sollte der grofse Yolksstanun der Sannaten so spur- 
los verschwunden sciu? Oder will man mir gar Auswan- 
derungen in das südliche Europa hier entgegenstellen, 
etwa die Stelle aus Jemandes Ife reb* get. C L.: 

ysSauramaiae vero^ guosSarmaia$ diximus, et Ce- 
y^mandri et quidam ex Hunnü in parte Illyrici ad 
„castrum Martenam sede* ubi datas eoiuere" 1 

Nicht allein, dafs einen solchen Einwand die Stelle 

emes andern, sputer lebenden Gothen, des Guido Ton 

RaviDuna widerlegen würde, lY, c. 4.: 

yjitem fuxta Oceanum est patria^ quae dicitur 

. yyRexofanorum, Suarieum^ Sauromatum. Per fuam 

yypatriam ßuviu9 maximui fui dicitur Vi$t%ila etc^ 

sondern die Grofse des sarmatisohea YoUkes verweist 

eine solche Ansicht, als wenn mit den Sannaten des 

'Jemandes alle Sarmaten gemeint und die Slawen damit 

gar nicht in Beziehung zu bringen seien, in da» Gebiet 

der kritiklosen Sophisterei. (Yergl. Mannert, Geogr. 

d. Griecb. u. Römer. Nürnberg 1795. lY, p. 142 ff.) 

2) dafe die Veneti, Venedig OveviSuiy von Ptolomaeus, 
Tab. Peut, vielleicht auch von Pliniu» zu den Sur- 
malen gerechnet werden und bei Jornandes^ zn den 
SHawen. 

3) dafs bei Strabo YU. $. 8. (edd. KOPAH, Paris), (cdd« 
Casaub^ p. 312). ak sarmatische Eigenthümlicbkeit ein 
Thier 6 xakovfiswx; 9coAo« vorkommt, weiches ia Her 



Gröfse sviselien Widder un^ ein^tii Hirsche, weifs, 
schneller im Laufe als beide geschildert VfM. Wiewohl 
diese und die nähere Schilderung dieses Tbi^res z. B. 
das Wasserziebeu durch die Nasenlöcher von der Nei- 
gung der alten Geograph^ zu Fabeln und Brdichtungen 
zeuget, so ist doch unverkennbar mit diesem Namen 
das EHenthier gemeint. (Cfr. Plin. H. Nat. YIII, c. 34. 
t€§randu$.J 

Nun heifst hn Altslaw. los' (loi) das Elentbier (das 
Deutsclie „Eleri*' ans dem Slawisch. jeUn^ ölen), 
welches Wort dem Strabonisoben xoAo«; identificirt wer- 
den kann, da das x wie z. B. in Selaveni, 2xA.a|3t2i>o/, 
Yiscla etc. der Härte des slawischen hurten ^yV* halber 
(Poln. /) demselben vorgesetzt zu werden pflegte. 
4) Der Name Sarmate (Sauromate) selbst, welcher aus 
dem Slawischen sehr wohl abzuleiten ist. Ais Stamm 
des Wortes nehmen wir mit Pott: 

^yCommentafio de lAthuano Borussicae ift- JSlavicu 
^^LettictM^tie Unguis princffutu" (1837.), welcher sich 
einer früheren Erklärung Gatterer's in Comm. See. Gatt, 
anschliefst, das Wort der lithauischen Sprache an: 

Süaure^ szaure, „der Norden, '^ indentisch mit dem 
Altslw. sjewer, Dobrowsky, Jnsiitutiones /. Slu, 
veter. p. 26 u. 295. 

Die Endung ^^mat" haben Mehrere mit Maeotis zusam- 
menbringen wollen (z. B. Juxamat). Dageg^i könnten wohl 
die Analogieen in Dahnat, Cbrobat etc. sprechen. Lingui- 
stisch ist dieses Wort noch nicht in seiner Bedeutung ent- 
schieden; wahrscheinlich heifst es „Mensch, Mann" {?<), also 
Sarmat- correlat vielleicht mit „Normann.*' 

Peter von Bohlen leitet Sarmata von dem Persischen 
Jserm utA fsermh „kalt," ab. Die Oriechen erklärten es 
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durch ofifMxroi rSv ifavq&v „Bideelisen&ugig.*' (cau^«) — ^a. 
/lAÜ); Bochart ans dem ChaMäbchen Sar und Madai^ 
,,NaGbkoimneii der Meder" (!!); Andre aus dem Sanscri- 
t Ischen 9riman^ •ati^ -i>^, ,,yermögcnd. ^ 

Die lächerKchste Erklärung giebt: 

Siestrencewicz de Bohusz (in franzSs. llbersetzung jyRe- 
ekerchei kütoriques nur Forigine des Sh. etc. Russ. Ixslje- 
dowanije^ o praiseAoidenii ru$k, narod. S. P. 18(6. Se- 
itrentewie Bogui.J^ dessen Buch nicht Sinn, nicht Wahrheit 
und noch veniger Kritik enthält, aus Sabre — Sähet, mat- 
tan — metzen, «tzeln. 

Die Sarmaten hiefscn nach obiger, von uns angenomme- 
nen, Erklärung wahrscheinlich so wie die meisten Griechen *), 
sie angaben: 

^av^fnoa'ai. Sauromaten (-ae). 

Wie bei allen Yolksnamen entstanden auch bei diesem 
Variationen: 

(lax^(x}(.t<iTai) Svo^tcirai, ^aQ/Liaraiy Sritnatae^ Sermente^ 
Sermatae ete.j von denen Sarmaten (-ae) die gebräuch- 
lichste ist, deren wir uns daher auch in dieser Abhandlung 
durcfagehends bedienen. 

Balling will in den „Wiener Jahrbüchern 1633. 63r Bd.: 
„Über die Abkunft der Slawen von Schaflhrik^^ p. 12S (F. 
u. p. 214, auf eine Stelle des Scjlax sich stützend, Synna- 
, ten und Sarmatea als zwei verschiedene Nationen trennen. 
Es würde uns zu weit führen, diese nutzlose und unbegrün- 
dete Spitzfindigkeit, diese mit Haaren herbeigezogene Wort- 
klauberei, wie man sie auch haufenweise in seiner sonst sehr 
I tüchtigen, „Geschichte der Scythen ISSJ.** findet, näher zu 



*) Plin. II.N. IV, 35 edd. Silling p. 396s Sarmaeme, GrateU Sau- 
romatae dieti. 
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beleuchfen. Er gicbt sich zwar Mühe, durch antlre Stellen 
setoe höchst subjective Behauptung za i^chtfertigea ; da^ Ge- 
zwungene und Unpassende geht aber aus diesen zu sehr her- 
Tor, als dafs wir deshalb vielleicht auf seine Ansicht Wcrth 
legen könnton. In Verbindung nut dem Namen Sarmaten 
sehen wir bei den Alten zu oft den Namen „Sojthen,'' als 
dafs wir ihn nicht berühren sollten. Ja der Name der Scythen , 
wurde oft geradezu mit dem der Sarmaten verwechselt % 

Niebuhr sah (Kl. histor. Sehr. p. 352 ff.) in den Scy- 
then, sidi auf die Stelle des Hippocrates de aäre^ ioeü et 
aquis p. 291 ff. %ovX\) cx^ctjAAocpcroe/ 7wv XotziSv OLvPQfoiaov ro 
^xv^ixov yivoi; xai soikb av7Q €(ovT&Oy (Oi;7teQ ro Alyviiriov 
(u. p. 292) stützend, eine Afongolenkolonie. Safnrik Slow, 
Star. 1837. erklärt sie für Finnen. Zeufs:'„Die Deutschen 
u. ihre Nachbarst. 1837." erblickt in den Scjthcn einen medo- 
persischen Stamm p. 285 ff., Halliug, „Geschichte d. Scjthen, 
1833," einen deutschen **). Wir entscheiden uns jedoch in 
Übereinstimmung mit Curtiiis YII, 7. Herod. lY, 117 (s. ff.) und 
Bippoerates p. 291 *^^) dahin, dafs Scythen ein Yolk mit den 
Sarmatcn sind, nämlich Slawen, und die Scytthen des Ptolo- 

maeus 

*) Pliii. H. N. IT, 12: yyScytkarum nomen usquequague trän- 
ssfit in Sarmatas atgue Germanot, Nee ffliis prisea Uta duravit 
sj0ppeliMii0s fumm fui ea:tremi gentium harufn ignoH prope caeteris 
9,mortaUbus degunt,** — Dividor. IV, 249: arip ßactXtt t^v ZSaqfMMTfSv, 
cruq eviOL ZxiJ^ac 7tqoqa'>foqi-uo'u<ru — 

**) Widerlegungen der Zeusseben, soivie Hallingschen Beweise Hür- 
den uns hier zu weit führen, deshalb versparen wir sie auf eine andre 
Gelegenheit 

***) Curtius VII, 7: Scytharum gensj, haud procui Thracia sita, 
db Oriente ad eeptentrionem se vertit, Sarmatarumque n&n ut yui- 
pam credidere^ finiUnm» eed pars e$t. Qippoer. f. 291: iv 6\ rji 
E-ij^Ci>ir^ Sern ^Pvoq Zxu^iwov — '« Saxi^o/tiafa^ wa>itw/OM. 
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inacuB als blos geographische Namen, da für das Ethnogra- 
phische der SxtJ^Kx ii svTOis rov 'j/uxov und Sxv^/a i^ hcrog tov 
'ifnaov keine soBstigen Gründe sprechen. 

SqfariJk leitet in den Slow. Seoi'o. 1837. p.260 ScytAa 
(aej Ix/i^r^ von dem Altsl. cud^ Altbulgar. «c«^</ ab („Riese'' 
g^^f JcudQ** momtrumjj mit welchem Namen fTscAudJ 
noch heute die Slawen die Finnen bezeichnen. Soholiasten 
wie Eusthatius und Stephanus leiteten S^^t]^, a^co rov o-xiju 
isif^ai*^ Bayer ojmsc. syScyth. p. 66" von dem lith. j^szauti" 
,,scbie&en'' ab^) (Preufs. Sxffthi „Schütze'' etc.). 

Da aber gerade dieses Wort in so vielen Sprachen^ Lith., 
Prcuss., Liv.) Cur., Lappl., Deutsch., Lat«, Griech. vor- 
kommt, und ein onomatopoictisches zu sein scheint, so weisen 
wir, bei sonstiger Un Wahrscheinlichkeit, die Erklärung des 
Wortes 2xv^(? als „Schütze" ganz von der Hand. 

Indem wir uns ebenfalls der Schaf&rikschen Erklärung 
nicht anschlieüsen, entscheiden wir uns über diesen Namen 
lieber mit einem bescheidenen „non liquct". 

Herodot theilt uns mit, dafs die Scythen sich selbst Sko- 
loten genannt hätten. (Herodot lY, c. 6. cvßicaai b\. uvoi ot;- 
V3fxa 2xoAorov<; roO ßa/ctüJSipq sn<aywfiiii};v)j von den Griechen hin« 
gegen mit den Namen der Scythen (Herod. lY, c. 6. Sxt^ 
^ag öe '^EXXriveg oxwo^iaaav) von den Persern mit dem der 
Saken {laxat) belegt worden wären (Herod. YII, c. 64. oc 



.«—^ 



^) Conitat Scythas optimöM futise sagittarioB, Hodieque Li- 
thuaniw Slsauti Jacttlari et jaeuiatorem signißeat^ a quo est apuä 
Constant, Sxyriudum» Sxaudu, areu s, sagittis jacuhr et Sxaudi- 
kie sagitta s, epiculum^ Fennis et Ldvonihus eagittariua est Skfftta 
et Kytta s, Kyt, eie etmm CurofMu* et Eethis et Lapponilfus f ve- 
terihue denigue Prutenis fsec. JPraetor. orb, GothJ Sxythu Inde 
igitur Crfoeci vocem petiverunt ad etgnifieandum tllum popuium 
faculatione egregium, 

c 
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YI c. 17.: ultra sunt ScytAarum popuii. Persae tlios 
Sacas in Universum appella/oere a proxima gentej. Sake 
bei den Persern wahrscbeinlich in demselben Sinne nie heute 
bei den Türken „Pranke." 

Bei den Cntersucbungen über Scythen, Skoloten, Sakcn 
verliefen sich manche Gelehrte in das Dickicht der asiati- 
schen Chroniken, Annalen und Skribenten überhaupt. Kind- 
liche und kindische Ansichten vereinigt, naive Lügen, einen 
Wust von Wirrwarr, aus Unwissenheit erzeugt, — wer sollte 
alles dies nur im Fernsten in Letzteren vermuthen dürfen! 
In Asien, dem Yaterlande der Menschheit, mufs auch der 
Schlüssel für das Dunkel der ersten Yölkergeschichte ge- 
funden werden können! Ja es fehlt nur noch, dafs ein Gc- 
lehrter eine von Adam selbst geschriebene Chronik seines 
Lebens auffände, wie wünic dann die Genesis an Bedeutung 
gewinnen! In derartige Untersuchungen, wo Streitereien 
um Kaisers Bart (z. B. Halling Gesch. d. Scythen 1833. p. 178 
Anm. 723., ob in '^kf.iv^lovq das a bedeutungslos wie Hammer, 
Wien. Jahrb. Bd. 9. p. 43 oder privativum 'sei) unausbleiblicli 
sind, wo wir, wie in den Hammerschen Abhandlungen und den 
Hallingschen etc. Schriften, in ein Gewimmel von Tausenden 
von Yölkern, unter denen die meisten wohl nur in mensch- 
lichen Gehirnen existirt haben mögen, geschleudert werden — 
in solche Untersuchungen wollen wir uns nicht verirren, son- 
dern sie Kennern aller früheren und jetzigen asiatischen Spra- 
chen überlassen, widrigenfalls wir endlich doch zum Ausrufe 
kämen: 

„Mir wird von alle dem so dämm, 

„Als ginfr* mir ein Möhlrad im Kopf herum. ^ 

Wenn wir also von Scythen sprechen, so meinen wir 
darunter diejenigen (Skoloten), am Pontus Euxinus bis zum 
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Ister, Yon welchen Herodot auf seiner Reise nach der ilorfi- 
gen Gegend ziemlich genaue Kunde haben konnte. Die 8ko- 
lolen, wie sieh eigentKch die Hcythen selbst nannten, erklärt 
de Hammer: „Sur leg originea ru$9e$ extraits de manu- 
yy Scripts arsentanj: St. Petersb. 1827. p. 54" *) schon dem 
Nuinen nach fiir identisch mit Slawen, die Saealib des Chah« 
nam^ als vermittelndes Mittelglied in seine Behauptung hinein* 
ziehend. 

Indem wir die beziigliche Stelle in der Anmerkung init- 
gef heilt haben, wollen wir über Bammer^s Behauptung (ähn- 
lich: „Russen" im A. T.), welche billig Ton uns in das Feld 



*) p. 54: J*ose dire^que les Saealib r. h» d, les Slaves des Orten' 
tavx, ne sont avtres fira les Sacai d^ Herodote, parceque les SH" 
calib ou Slmves du Ck a knamS et d^eutres somrees d'Aistaire orieH' 
tale y j^went prdcisdwMmt le HUe qu' Herodote attribue aux Sacai, 
ifu'il nomme aussi Scythes (?) et que Mdnander nomme Turcs, 
Or les Saealib se trouvent partout, eonime dans le passage de 
Mirkhondy classis partni les Turcs dans les histoires orientales, et 
gui plus est, j*ai retrouv^ dans Quaximini la fite de Sacai, dont 
il est fuestion dans Streben (XI. Ch. VIII. $. 5.)* Cette invßsien 
est attribuS den» ^uaxunni aux Türe» et dans le ChaknamS aux 
Turcs et dans le Ckaknami aux -Türe» et Slaves, J^apres ceci 
Gatterer a eu sans deute raison de reconnöitre les Slaves dans 
les 2«o>io/o6 d^HeredotCy Usquels par le seul changement du ^ en ß 
sont les 'S.Tto^oß (!) c, ä, d, Saealib des Orientaux puisque Saea- 
lib est le plurier du singulier Saklab ou Sakloby ce qui est la 
meme chose chex les Orientaux, ehex lesquels les voyeUes sont in- 
diff^entes, — 

Les Saeelik se trouvent d^'ä dan» le ChahnamS. Ils y pmraie^ 
sent comme les Sacai d^Hirodote dis le eommencement de fkistoire 
de rAeie. e. h. d. difh sous Ejfemeüd. iJ^tymelogie qui reeennoU 
le Sacai dan» le Saealib et une Otarine dans la Prineesse des Sa^ 
cai {Zaqivn Diodor. I. II.) vient h Tappui de FhiHoire. (!! Nabopolas- 
sar, Nebukadne%iir» SalmanaMar etc.?) 

C2 
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der ivUsten, grundlosen Conjectnrmaclierei abgewiesen werden 
muis, nicht weiter Worte verlieren. 

Auf die Yerwandtscbaft des sannatiBeiien und sejtUscben 
Yollces führt uns nicht allein eine Ton Berodot angefiKhrte 
Sage über den Ursprung der Sarmaten, sondern anch zugleich 
eine bei ihm yorkommcnde linguistische Notiz. Das Terbin- 
dende Mittelglied in beidem sind die Amazonen*), {OloQjeafa 
Männertödter). Herodot erzählt uns im lY. Buche vom 
c. 110. an: 

„Als die Griechen den Sieg am Thermodon über die 
,,Amazonen davongetragen hatten, nahmen äe auf ihre drei 
„Schiffe so viele Amazonen, als sie lebendig gefangen bekom- 
„men konnten. Auf dem Meere tödtcten dann die Amazonen 
„alle Griechen; die Schiffe ohne leitende Führer wurden in 
„den Maeotis getrieben, wo die Amazonen an's Land stiegen, 
„welches die Scythen bewohnten. Als die Scythen mit ihnen 
„in Krieg geriethen, erkannten sie bald an den Todten das 
„weibliche Geschlecht, gaben sich ein Rendex-vous durch 
„Zeichen (da man sich mit der Sprache nicht verständigen 
„konnte) und nahmen sie als Frauen zu sich. Die Amazonen 
,^ reizten nun ihre Ehegefährten an, sich von den übrigen Scy- 
„then zu trennen und neue Sitze zu suchen. Diese sieh dnzn 
„entschliefsend, verllefsen ihre Landsleute und Gattinnen und 
„liefsen sich mit den Amazonen jenseits des Tanajfs nieder; 



*) ans a und fia^oq (f ), oder ist die Nachricht von dem Abschnei- 
den der einen Brost ans dem Versuche Amazone etymologisch in erklä- 
ren, entstanden? -^ 

Anton: Erste Linien eines Versuches über die Alten Slawen 1783. p. 7 
erklärt Amazone ans dem Slawischen : rnux, m^ Mann und zona Frau. 
Sestrencewicz de Bohusz s. ö. von tSame — xony ab. 

allein — Frauen. 
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„ihre Nachkoimnea. vurtoi dann Sauromateii genannt.'' ( Letz- 
tere Stelle haben wir. nur dem Sinne nach mitgetkeiit) 

Woin wir aus der eben mitgetheilten Sage unleugbar 
(nach Abetretfung des Mjthiaeh^n) die Yerwandtscbaft der 
Sannaten und Scytben erkennen (vergl. damit Curtius YU. ff. 
Hippoccates p. 291), so leitet uns noch mehr darauf der Um- 
stand, dafs Herodot dio sarmatiscbe Sprache als einen Dia- 
lect der scjthisehen hinstellt ^). Die Scytben oder vielmehr 
Skoloten liegen nach Herodot geographisch vom Ister bis 
zum Maeotischen See und dem Tanais {n 2xv^/x^). Jenseits 
des TaaaiiB vom Maeotischen See 15 Tagereisen nach Nord- 
West hinauf wohnen die herodotischen Sarmaten **), dann 
die Budinen ^*). Ton den Budinen, denen Herodot die 
Gelonen zuzählt, wird mitgetbeilt, dafe sie ebenfalls wie die 
Siumaten der scjthisehen Sprache (theil weise auch der grie- 
diiscben) sida bedienten. (Herodot, lY, c. lOS.: ehl yq^i^ oi 
TeXüiyiHn r(iffX,0U4}V^'^EXkri^£q' ho öu rSfv if.i,itoQi<av e^otvacrtavrsg oi- 
xr^atv hf touxi BovSivoicri' wxi yhnsaa^ lot, ^\,\v S^ev^ipcjj, tu. 

Geographisch hat Herodot die Lage des grofsen Bu- 
dinenvolkes (Herod. IT, c. 108.: BovSoioi 6^, f^vo^ eov ^iyo. 
xoi ocoPlAoi', ykoLV^h» rs «ai> icf%vQw; scftI xal tci^qqov.) sehr un- 
genau fixirt. Jedenfalls gehört es zu demselben Yölkerstamme, 



^) Herodot, VII, c. 117.: 9ovi| d) ol 'Za'uqofidfai vofilioxsffL Sxu- 

fia^ov avt^v at '*A/Ma4ovtq, 

••) Herodot, IV, C.21.: Tavalv 6% Tiota/xov ÖuißdvYL, oijxen 2xii- 

dqiaiiMVoi, j"i}s fdAfitiÖQq ^^v^q vhfLOVf at fo Xqoq ^oqkfiv avsjuov, ^fxxqktav 
xivrzotailhTut 66ov, — vXi^iaf^oxHri 6% fo%Jte€9V öforeij^ yA^iv exovttq 
BoMöTvot» 
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als die Samiaten und 8koh»ten, nämlich dem slawischen, wie 
man sich auch daher die Bereitwilligkeit erklären kann, mit 
der die Budinen, sowie die Sarmaten den Scythcn Hülfe ^c- 
gen die Perser zusagen (HeroiL lY.). Ebenso wie Ilerodot 
von den Budinen nur Weniges wuiisite (Aber die im §. 14. 
näher abgehandelt ist)^ mag er auch von der eigentiickeii 
Ausdehnung der Sarmaten venig unterrichtet gewesen seiu; 
er gesteht Ja auch seine Unwissenheit in den nördlicheren 
Gegenden selbst ein. (Herod., IV, c. 16.: Tfif,- 6e y^y rtj^; «f^J 

ofie Q Xoyoq ä^ftirprai X&ywpaUf ovdsa; o*Ss cx7^X£i;, o n ro xa- 
rixs^i iceri* ovdsvoq ycnQ Sit auroicreco ddivat tpaftivov 6i^i-a. 

Zur Zeit des Mithridates Bupator (Sirubo, II, p. tl4. 
YII, 306, 309 u. 310) sollen die Soythen (Skoloteii) den Au- 
griiFen des Mithridatischen geübteren Heeres unterlegen seiu. 
Durch die Angabe des Diodor. Sic. II, 43 % dafe die (Sko* 
loten) Scythcn von den Sarmaten hart bedrängt und iiiei- 
stentheils unterworfen worden wären, wird hingegen eine 8tra- 
bonische Mittheilung widerlegt, dafs trotz der Ilülfc der 
roxolanischen Sarmaten die Sc^then dem Mitbridutes 
sich ergeben mufsten. 

. So viel ist indessen klar, dals der Name Scythen (Sko- 
loten) dem mächtigwen (wenn auch auf friedliche Weise) 
der Sarmaten weichen mufste und später nur noch unwissen- 
den oder wenigstens schlecht orientirten Geographen zur Be- 
zeichnung ferner Länder (selbst vielleicht auch shou Äbuli* 
cbes bei Herodot) diente. Selbst zu Ovid's Zeit, welcher vou 
Augustus nach Tomi verbannt war, traten die Sarmaten (uQ^ 



•) Diodor. Sic, II, 43.: Tovrov^ (Surmateii) d'-Jxr/^yov *o\\oi'; 



Jazygen) ''), als niäehtigM Volk schoB an den Donaumiin« 
donfi^n hcnimstreifenii, auf. (Epbt. Y, 57.: 

Sarmaüeae maf&r Geüeaegme fregu^mHa gemüs 
Per medims in e^is üfue reditfue vias.) ^) 

Schade, dofs Orid so wenig Interesse fiir Gcegraphie 
und Geschichte gehabt haben mufs; welch' belehrende und 
aufklärende NotisEen hfttte er uns z. B. über Sarmalen, geben 
können, deren Sprache ihm ja selbst geläufig **^*) war. 

S trabe ist von dem östlichen Europa wenig untericbtet,i 
so dafs, nach sdnen eigenen Eingeständnissen (Strabo YII: 

ro^v, T| ^loL^vyou;^ t) ^F^oXdvov^ i\ Tivou; äXXovq rüv afiLcnipixi(oVy 

ou qqüStov shcuv Teuro 6l ro avri dyvori/uux xai icbqi 

ruf SiXhänD rcSv eq>e4% TCqoqa^KriiMf^ wv ektyrnK Ovre yoQ t'ovq 
^oxfrotqvaq ovre roix; 2aVQO/iara^* 9uxi axkSiq toxx; un^ rov IIov« . 
rw oiMoSvTotq t4ffi£v ovft ono<rov oatexpxxn rr^ ^Ar^vrix^s Pa- 
Aarri]^, ovr tl awoMTovcftv aij^TJ), man wenig auf die Nach- 
richten von den Sannaten etc. geben darf. 

Pomponius Bfela nennt uns zwar noch bei der Beschrei- 
bung des östlichen Europa's Scjthen, dennoch ist er schon 
mehr über die Sannaten unterrichtet. Er nennt sie uns am 
Tanaist) «nd der Weichsel tt) als einen Stamm, etliche 



^y Ovid, Epist. I, 3.: Aut quid Sauromatae faciant quid Ja- 
iiges aeres, 

•*) Tristium Lib. IV. Eleg. VIII.: qui me Sarmaticis expo- 
tuere locis. 

"•) Jam didiei Getice Sarmutieeque ioqui, (Epist. V, 12.) 

t) PompoD. Mela 1, 19.: Bipai (des Tanais nKmlich) ^U8 Saurth 
matae et ripie haerentia poseident: Una gentj aliquot populi et 
aliquot nominu, 

tt) PompoD. Bfela III, 4.: Sarmatia intus, quam ad mareyiatior. 



I 



I 
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Völker und daher etlldhe versohiedeiio Niioieii iu sieb fassend, 
in der südlichen Ausdehnung bis zur Donau. 

Aus Pounponius Mein können vAr also sehen, wie schon 
damals (40 n. Chr. (3eb,) tue Sarmaten das tnttchtigste Yolk 
im Osten Europa's waren. Am Pontus Euximis und der Do- 
nau traten nach Christum als die mäohtig^en sannatischen 
Völker, Roxolanen und Jazjgen *) herror mit den Ba- 
stanem. Sie drangen in die Süd*Donauländor ein, z. B. 70 
B. Chr. nach Mösien (Tac. Hist I, 79. Dio Cassius LIV, 20. 
LV, 30.), so dafs Plinius uns am Haemus Sarmaten angiebt 
(H. N. VI, 18.: jirraed Sarmatae^ quas Areata* voeantj. 
Ein Haufe Jazygen trennte sich aber vom Hauptstamme, drang 
in die Gegend zwischen der Theiüs und Donau und Tertrieb 
oder unterdrückte wenigstens die dort wohnenden Dacer (Plin. 
IV, 12. : Superiora autem inter Danubtuf^ et Hercynium 
9altum usyue ad Pannoniea hihern^ Carnunt% Ger^anot 
rumfue ibi confönium campos et plana Jaxyges Sarmatae^ 
mentes tenent vero et salttf* puhi ab his Daci ad PatAü^ 
sum an^nemj} als Eindringlinge bekamen läo von den Grie^ 
eben den Zunamen Mqtanastae (Mcrat^arai), 

Von Plinius erfahren wi^r über den Osten Europa^s sehr 
Unsicheres. Er nennt uns Sarmaten im Osten Europa's über 
den Tan^fe dinafis (VI, 5.), ^m Tanais (VI, 7.)'''^) bis zur 



ah hiss fuae ieguuntut, Fisiula omne ditereia, uspie ad Istrum 
flume^ immittitur, Gens Aabitp armisgue^ ffffMcae proxima^ ve- 
rum ut CQsH asperioris^ ita ingenii^ 

• ^) Qb wq1i( Jazyg fius 4ein Slawischen „Zongp, Sprache^ abzu- 
leiten w&re (Rnss. Serh. /axyk', Böhm. Jaxykf Poln. ffsykjf D^um 
bildete Jazyg eipe Analogie au Slowen (Redender). 

•*) Plin. VI, 7,: J9ein Tana'/n amnem» gemini öre inßuenfeMj 
colunt SarmataSi Meifqrumj p^ ferpnt, sob^J^s^ et rpsi in muUa 
gener-a divisi sie. 
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Weicbael (lY, 13.) '') und j^oBeite des htet's (lY» 12.). Durch 
Plifikis aber schon erbalten wir nun auch Nachricht über ein 
Volk Yenedi, welche bei ihui^ sowie bei Taoitus ^^) noch 
uiibeslininf, bei Ptokmaeas hingegen und der Tub. Pcut. be- 
stimmt als Sarmaten hervortreten* 

f 14. 

Sarn^aten des Ptolomaeus und der Tab. Peut. 

Cl. Ptolomaeus (Alexandrinus) lüfst schon markirter den 
Umfang des Sarmateulaudes hervortreten; sein So^^iar/a ev 
Ev^dxji reicht von dem OvsveStxog xoAtto^ (der süd- östliche 
Thcil der Ostsee [o Sag^tar/pcot; ^Sbuavot;]), Germanien und 
Dacien bis zum Don, sein ^aQ^^aria ri ev ^Aala voin Don 
bis zur Rha (Wolga) III, 5. 

Als die wichtigsten Yölker Sarmatiens giebt uns Ptolom. 
die Wenden (Ovsviöai) an der Ostsee (d. h. in dem süd- 
östlichen Theile, dem OvsveS^Koq 9eoA:to^), die Peuciner uud 
Bastarner( Usvkivoi tc xai BaaraQvai ) über Dacien, die J a - 
zjgen ('la^vyc^) und Hoxolanen ('Pco^oAaro/) über dem 
Maeotis, dann die Am axo hier ('A^ia^opfoi) und alanischen 
Scythen (ol ^AXavvoi 5;cv)>ai) ***) an. 



'^) Quidam haec habitari ad Vistulam usque fluvium a Sar^ 
matiSj Fenedis et Seirri» (Hirris)j tradunt (s. o. ^. 13.). (IV, 13.) 

**) Coro. Tacitns, De Germania, o. 46,: Peuehtarum FenedO' 
rumque (Feneiorumque) naidtmes Germams an Sarmatts adscrt- 
bßm, dubUo. 

Oi ft OijivkSai 9(aqoXov fov Oxavzömov 'koktov, 
Kai {jnkq t^v t^toauctnf risoxTvot 78 «al Bacra'QCQVcu 

Kai ^Pc34o^vob 

K«l IvSoiisiGi a'cnVov o&s ^Afuiio^tf» 

Kai al ^A>rf»wo4 Sxij^ai. Ci. P^lP9Kiei|S, Lib. Ul, c. 5. 



«9 

Inilem wir im votigea f. nur die bei Heretlot bis zum 
Don sich erstreckenden Sejrthen (Skoloten) als die eigent- 
lichen annahmen und die Ausdehnung des scjthischen Na- 
mens auf andre Völker bei Herodot, als geographtsohe Be- 
zeichnung, sowie auch das Sxt^a i) ivroq und ^ exrot; rmi 
'ifiaov bei Ptolom. erklärten, leugneten wir wieder auch nicht 
auf der andern Seite, dafs in dem Ptoloniacuschen 'Sa^fnarM 
mehrere nicht sarmatische Völker aufgeführt werden. Wie- 
wohl wir nun zwar deshalb behutsam auftreten müssen, scheu 
wir doch aus jden Daten früherer Quellen, sowie der Tut). 
Peut., dufs man sich der Angaben des Ptolom. über Sarum- 
ticn mit ziemlicher Sicherheit anschliefsen kann. 

Obige ^vri /Liiyicrra des Sarmatenlandes, wenigstens doch 
die Wenden, Roxolanen undAmaxobier (dafs Jazygen immer 
als Sarmaten angesehen wurden, geht aus dem §. 13. hervor; 
ob die Peuciner und Bastamer Sarmaten sind, darin schwankt 
Tac. German. c. 46. mit uns Allen; die AXavvoi ^i^ai ge- 
hen uns nichts an) werden uns auch iu der Tabula Peutin- 
geriana (edd. Chr. Schejb. Yindob. 1733, fol. Segm. 5—8)') 
als Sarmaten aufgeführt, so dafs wir als gröfsere SarmatiscLc 
Völker, wie sie sich im Laufe unserer Untersuchung ergeben 
haben, folgende herausstellen können: 

1) Scythen, Sojthae, Sxu^o« (Amazonen). 

2) Bttdinen, BmjÖ^t (Herod. VII, c. 108.). 

3) Jazygen, Jazyges, *Lii4vye<;. 

4) Roxolanen, Roxolaui, Roxulaui, ^Pco^okuivoi, 



•) Peuting. Tab. itmeraria etc. edd. F. Cbr. Schiejb Vindob. 1753. 
Fol. Segm. 5 — 8: Sarmate Vagi, Solitudmes Sarmalarum, Ama- 
xohii Sarmate, Lupiones Sarmate, Fenadi Sarmatae, Alpes Ba- 
stamice, Blastarni, Ihtepetoporiani. Pitt» Gaete, Jhrgae, Ve- 
nedi, Roxuluni Sarmaie etc. 
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Von den Ptolomaeiiscbeii S^nm/t fuyufroa; werden viele klei- 
nere Völker eingeselilossen (iXoTrot« epwi), l}ber diese Yöl- 
kersciiafton, welehe eigentlieh am wenigsten Bevüoksiehtigung 
verdienen, ist mehr gestritten und geseilrieben worden, als 
vielleieht über die wiehtigsten Fragen der Gesckichte und des 
Lebens, und sehen wir uns naeh den Resnkaten um, so sind 
dieselben wenig ergiebig und unsicher. Wie kann es auch 
audcrs sein? in dein Stoffe selbst liegt die meiste Sebidd, was 
seiue Behandlung betrifft, aaeh in den Gelehrten. Halten wir 
UDs bei dergleichen Untersuchungen nidit an die hervorsprin- 
^endsten, bestimmteren Punkte, deren Wahrheit sich zugleich 
durch frühere und spätere Quellen, sowie auch andre Momente 
der bistoriscben Kritik bewührt, so können wir in nutzlose. 
Spitzfindigkeiten, Kleinkrämereien, Pedanterie und von da aus 
zu fixen Ideen, zum partielien Wahnsinne geleitet werden! 

Müssen uns aber bei Ptoiomaeus nicht fiir die horvor- 
tretcndslen Punkte die ^i^ ^i&yto7u gelten? mögen wir nun 
liiiytiniA durch „grofseste'' oder auch (wenn es zwarPtolom. 
auch nicht so gemeint hat) durch „bekanntesten, wichtigsten, 
facrvortretendsten'' übertragen! 

Jedoch wollen wir kiemiit nicht alle Uedeutsamkeit den 
kleinen Yölkerschafteu {l^Arrova d^vri) des Ptoiomaeus ab- 
sprechen; unser obiges Raisouneinent war besonders gegen 
das aristokratisclie Siohgehenlassen und unbesonnene Behar- 
ren in der Einseitigkeit gerichtet; es sei daher auch einige 
Aufmerksamkeit denjenigen geschenkt, für weldie die Slo- 
weuitiit in Ans^nruch genommen ist: 
t) VvPiovet; ^), gewifs dieselben als die Guttottes bei Pli- 
uius H. N. XXXYll, 2. (lY, 14.) und Strabonischcn 



*) Ptoloiii. II i, 5.: ^EXia/7'ova ö\ t^v^i vifutou. Sa^^uaWoy^ «a^a 
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Bovrcveq YIL (für wdche Voigts Gesob. Preufsens 
p. 61 Amn. 2. die Leseart Fovrovs« des Ciisaaboiius 
anoimiiit). Wegen der Aoidogie^n der Teut — 01»^ Biur- 
gundi — on haben wir niebt gleioh die Beiteehtignag, uns 
ohne Gründe vielietoht . noch auf Jemandes ätützend, 
diene Gythonen, Bnlonon, Gnttonen ete. für Gelhen, 
Deutoehe zu erklären (Luden, Gesch. d. deutsck .Volkes. 
Bd. L p. 715. Voigts Gesch. Preuis. Bd. I p. 24 Anm. 
Kaspar Zeufs, Die Deutschen, und ihre Nachbanstäuime. 
1837. p. 134 Anm. Barthold, Gesch. von Rügen und 
Pommern. 1839. p. 90 ff.)- Yiehnehr sehen wir, dafs 
Ptolomaens II, 2. die Gothen mit Toikm (Procop. For- 
Pol etc.) [rn? ^iftOLvälaq — Tovrou. II, 2.] beBeichnet. 

Yidleicht sind diese Gjthoiies, Guttones ein litbauisch- 
preufisischer Yolkszweig gewesen (Thunmann, Untersu- 
chung über einige nerdisdie Völker« Schlözer, Nord. 
Gesch. 1 u, 4. 318. Voigt, Gesch. Preufs. I. p. 43«), sowie 
auch die Aestui (Tac. Germ. c. 45.), ^SUfttaioi (Pjtheas. 
Strabo I»), über welche die Gelehrten zu viele Worte 
verloren haben, als dais wir es noch thun sollten (s. Bar- 
thold a«a. O. p. 90 ff. Zcufs p. 267 ff. Voigt etc.). 
2) TaXlvSai, 2ovSivol und die 2ravaivoi ^). Zeufs 
(Die Deutsch, u. ihre Nachbarstämme. 1837. p. 271 ) und 
Safwrik Slow. StaroL 1837. p. 372, 373 sehen in den- 
selben mit viden früheren Gelehrten lithauische Zweige ; 
Einige dasselbe in den ^axiSvoi (Schabtuer?). 
Safarik (Slow. Siar 1837. p. 175) wdls nicht, ob 
. er den Namen liraxxivoi von dem 9taw ^See" (also 



*) Ptolom. III9 5.: TcSv 6fi tlq^^vtav tUsiv aivatokiMtoft^i^ {nco 
vot (Syaijavp»). 



„Seeanwojiner'') ableiten oder cum Vontandnifs ein k 
(also srJL^TANOI Stbvani' = Slawen) einschieben soll; 
WBT wissen, oder mOgen es wenigstens nicht wissen, zu- 
mal Ptolom. uns in Asien Sratnjuoi^ ^aßouot^ 'Aoro. 
ßfflHH nennftt 

3) ^Afiaöixoi nelleieht obenfiills mm lithauisehen Stamme 
gehdrend, wenn SqfariJk's Con^ecbxr Slo. Staroz. 1837. 
p. 181 richtig ist, dafs Amadeken, ,,WaIdbcwohner,^ 
eine Analogie zu den Nestorseben Drew^tme (lithau. 
medys = drewOy drxewo [Holz, Waldung]) bildete. Plin. 
H. N. YI, 7. Modaeme. 

4) SauoQoi (Guide von Ravenna lY, 4. Suariees), wahr- 
scheinlich von 9fewer „Norden" (s. f. 13.), also analog 
dem Worte Sauromaty und dem Wort nach ideutisch 
mit den Sjewerane des Nestor. Wie das je nach den 
Dialecten oder ilberbanpt Tariirt in ea, ia, a, s. Safa- 
rik Slow. Star. 1837. p. 179. 

5) KotaroßfoKoi Safärik Slow, Star, 1837. p. 176 lei- 
tet diesen Namen vons 

Kasta (einem dfters vorkommenden Flufiinamen) und 
ioJki (hok die Seite, der Rand, das Ufer) ab, 
also ofangefahr =;= iTo^tonwohncr, ähnlich wie Rheine 
länder und analog den Bialoboki, WMobokij Saboki^ 
Ntdibofdy Cetyrboki. 

V 

6) SapcopcoA fSafar. p. 174), ahnlich dem obigen Namen, 
aus: 

Sa (einem üblichen Plufstiamen) und boX:i zusam- 
mengesetzt («Sbanwohner). 

7) BavXofVEq (s. f. 9.), (in einigen Handschriften und Aus- 
gaben ^oihxveq) vielleicht die Ncstorschen Potjane 

(8. #. 9.). 

8) BcQüOcxo« (s. f. 9. u. Anh.)« 



9) Kaqxiapol (s. f. 9.) ^). 

10) B»6nvol (s. f. 13.) *''). Bei Herociat vAtA fKeses Pto- 
lomaeiiBBohe Yölkoh^i als ein fPvoq ftisya nal tcoXXjov 
beschrieben, wie vir es oben geseh^i fa»ben. Fnr das 
Slawische des Wunelwortes Bud zwar sprechen sehr 
viele mit demselben componirte Eigennamen s. Saff»r. 
Slo. Siar. 1837. p. 163 fBud seil nach Safar. p. 162 
in Budini eta consanguin mit dem deutsoben ^Baut, 
Bude ete.'^ sein). Da wir aber der Erklärung des Os- 
solidskt: „Vincent Kaillubek 1822. p. 147'' Recht ge- 
ben, welcbor die Budinen des Herodot mit den spüferen 
Wenedem zusammenstellt, . so sehen wir uns zugleich 
genOtbigt, in den meisten mit Bad componirten Eigen- 
namen die Bedeutung „Wasser'' anzunehmen: jedoch 
schiiefsen wir uns nicht unbedingt Ossolinski's Ansicht 
an, da Budinen, Bodcnen, Bodrnen und Wenden ver- 
schiedenc slawische Völker nach Ptolom. III, 5. gewesen 
sein müsen (Wenden ol OusveSm), wiewohl beide Na- 
men „Wasscnnänner'' bedeuten können (JkDdijvot vom 
altslw* utrd nslw. ufoda Wasser, lith. wandu s. f. 15. 
Etymologie des Wortes Venedi) in derselben Analo- 
gie wie 

Drewljane : Amadoken (s. o.). 
(SttiSücQoi) Serb : Sauromat (s. §. 13.). 

(Slawen : Jaxyg) (s. §. 14.). 



^) Ptolom. III, 5.: Kai iLaXiv /u.£:'a4u IIcxrxii/Gav oexl Bourri^vcav 
Yia^Lavoi, v«^^ 0-89 Fi^ooivoc. El/a Bo^i^roi. 

^^) De flava gente Budinorum Halling 1S33. Berl. Ablmndlnngen 
der Petersbarger Akademie IX. Bd. Safarik y^Siow. Staroi, 1837.'^ 
„Budini.'^ 
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§. 15. 

Von dei iBaroiateii nacfc Ptotomaeua; Blynologie des 
Wortes Feneti, Vinidae, Venthi etc. 

Die Namen Jasjf^ii und Roxohmen, sowie Sarmaten fiber- 
baupf, TerklingcA nach Und nach und räumen nch geltender 
maelienden den Platz ein. Wir erfahren von Hieronjrmus 
(Ckron. ad a 337^, daüs die Jazyges Metanastae, welche, 
wie die Sarmaten überhaupt, in den Markoniaonenkriegcn 
(Letztere dann aber noch bis ins 3to und 4te Jahrhundert 
hinein als furchtbare Krieger auftretend) von ihren Unter- 
thanen (Sklaven), den Sannatae Limigantes (zu Hieronjmus 
Zeit Arcaragantes genannt) vertrieben worden seien *). 
Nach dem Berichte des Anonymus Yalesii p. 661 ^*) liefsen 
sich viele von den Yertriebcuen in Thracien (Scythien), Ma- 
ccdonien, und Italien (gcwifs dem nSrdlichen) nieder, ein an* 
(lerer Haufe der Jazygen soll sich nach Zeufs p. 692 in den 
Umgebungen des Hundsriicks ^ und Idarwaldes angesiedelt 
haben. (?) 

Den Namen der Roxolanen finden wir nur nodi bei Jor« 
nandes, XXXIY; durch sie wurde Ermanrich, der Ostgo- 
thenkönig, aus Rache getödtet; sie, wie die andern Slawen, 
erscheinen als Unterfhauen der Gothen. 

Der Name der Sunnaten überhaupt kommt dann bei Ain- 
mian. (29. 6 Sarmatae liberi ad di$eretionem servorum 



*) Hieronymi Chronie. ad a. 337.: Sarmatae Limigantes do- 
minos suos, qu£ nunc Arcaragantes vocantur, facta manu in Ro' 
manum solum escpulerunt, 

^*) Anonymus Valcsii p. 661.: Servi Sarmatarum adversvs 
omnes dominos rebellarunt: quos pulsos Constantinus lifßenter ac- 
cepit et ampiius trecenta miÜia hominum mia^tae aetatis et sexuB 
per Thraciam, Scythiam^ Macedoniam, Italiamque divisit (ff) 
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rebelKum appellati 17, 12, 13« 19, 11) vor, blitzt noch wie- 
der auf bei Jomand. L, LIV, LY, 8. %%. 12 u. 19, Paul. 
Diaebn. If, 26. und Tersehwindet dann ganz. Wenn der 
Sarmatenname vom 5ten Jahrhundert an (höehstens noch bei 
Guido y. Ravenna IV.) nach und nach wichtigeren Namen 
Platz macht, so erh'ält auf der andern Seite der Wen d en- 
ttarne eine weit umfassendere Bedeutung als in früheren Zeiten. 
Yenedi i^^veroi flerodot etc. s. f. 12.), bei Ptolomaeus 
i)v£vi8ai 8. f. 14. Plinius Yenedi. Tacitus Yenedi (Ye- 
neti). Tabula Peut. Ycnadi. Jemandes Winidae, Ye- 
ncti mit den verschiedenen Lesedrten Yenthi, Yenetae, 
Yinidae, Winthi, Winulietc. Procop.''Awai *). (Wei- 
teres siehe Safarik Slow. Star. 1837. p. 74 u. p. 130 — 137.) 
Dieses Wort leite ich von dem Lith. wandu^) (Preufs. uhdgj 
Lett. uhden9j altslaw. woda^ Dobrowskj Instit. ling. Slav. 
vctcr. p. 177, nslw. wodii) „Wasser" ab, so daHs Venedi ana- 
log den BüoSr{vo\ des Ptol. s. o. „Wasseranwofaner'' bedeuten. 

Der Einwurf, dafs die Slawen von den Deutschen den 

Namen „Wende'' bekommen hätten, kann nur einer machen, 

dem die Sachlage ganz unbekannt ist. Für obige Wortab* 

leitung spricht aufser den Gründen, die auf der Hand liegen: 

1) der Umstand, dafs die Wenden, seien es PMniussche, 

Tacitussche, Ptolomaeussche, die adriatischen (s. §. 6. 

Oder) 

*) Bandtkie, in seinem Werke: »^Ihd^ß naroäu polshiego 1836. 
ffrocf. pi 30 f^rWKhnt eibe Leseart ^t^vitat bei Proeop. statt^Ayrat, wie 
sie in eitlem Manuscript sich rorfinden soll (y^Närody Slowianie i An*' 
towie [podlug innego r^kopisma Enetae]), Dieser Umstand, wenn er 
richtig wäre, würde uusre Conjectar vollends rechtfertigen^ dafs die 
JornandiBchen und Procopischen Anten = den Venedi seien. 

**) Str. udu» udaka. Goth. vtoi. Altn. vat»^ Grieeh. t^to? 
(u^te -^ s'o«). Lat. udM'^ 



Oder) oder die annoriaehcn (ur-m^r^icum) hart ain 
Wasser iMalisirt werden. 

2) da& Jemandes c. 4. uns die Noti» giebt, der an die 
siMUehe Ostsee grßtizende Scythenstneh sei von den 

■Scytken (Slawen) OuMgraannt wordm (q. 4. [Filimer] 
pervemt ad Seytkiae terrm^ i/ume lingua eorum 
Quin iwemtunturj, wdehes das von den Gethen falsck 
TeKstaodene Wort wandu oder Preuss. und$ etc. zu 
sein sebeint. 

3) die Sage Ton der Königin Wanda (als Flufsname ahn- 
lieh mit der Pregoila Voigt, Gesch. Preuis. I.), Kad- 
lubkonis Hütoria Poion. (Zaoharias Wemer's Kö- 
nigin Waada.) 

4) aniser mebrercn mit TVend zusauunengesetzten Namen 
auch das. frühere Volk VTendi iu Lithauen, sowie auch 
der Fluis Wyndo (das Land: FFindqfa). 

K* Zeuis p. 67 Anm. möchte das Wort Wende gern 
aus dem Gothischen y^vif^a'\ (Weide, die Weidenden) ablei- 
ten; gern will er auch hiermit in Verbindung das obige Jor- 
nandische Quin bringen; weil aber c. 4, im Jornandes eorum 
auf die Gothen nicht bezogen werden kann (Jemandes hätte 
ja auch, gewiis lingua noUra gesagt, da er sich gern als 
einen Gothen hinstellt), so müssen wir diese Constellation 
des Zeufs als ^inefk faux-poM der Kritik erklären und über- 
haupt die eigenlhümliche Sucht, echt-slawkche Wörter aus 
dem Deutschen deriwiren zu wollen (über welches fruchtlose 
Sichabquälen mau sich des Lachens oft nicht erwehren kann), 
hart tadeln. 

Ban.dkie ^^Dzieje narodu pohkiego p. 40 '' führt einen 
Auszug aus Kollar's Werk „Erörterungen über den Namen 
„Anfänge und Alterthümer des slawischen Volkes '^ Ofen 1830. 
(in slowakischer Sprache) an, wo Wende von^^C/V oder j^Une" 

D 



altslaw. fmeK&r) Mi^. V, 29. abgleitet idt Diese grund- 
lose Coiuectnr ist keiner Entgegnang, eigentlieh nicht einmal 
der ErwÄhnung werth. 

Ebenso unbegröiidet ist die Ableitmg des Pauhis Dia- 
conus de ge$tU Long, von dim Griech. «tWot ,,zu lo- 
bende" *), die auch Jordan „jD^ öriginibm Siameis'' Pars 
IV, 100 (wdcher dieke Foliant zwar einen grofsen Flcifs 
und Ausdauer, aber wenig tiefere Kenntnifs der slawisclien 
Sprache und Eigenthümlichkeit verrÄth) annimmt**). 

f t6. 
Die Siawen ^^^ Jornandes und Procop. 

Jornandes kennt die Slawen unter dem allgemeinsten Na- 
men der Wiliidae (Winidi, Wineidae) oder Veneti, voii denen 
die hauptsächlichsten Zweignanien die der Anten und Sela- 
vinen (Sclaven, Slawen) wären. 

Die Sciavinen verlegt er in die Gegend zwischen der Do- 
naumükidung (locus Murnanus Zeufs p. 593 Anm. fF. Scbaf- 
farik Abkunft der Slawen 1828. p. 1 19-- 124. Safar-. Slm, 
Star. p. 965) und der Aluta (?) (JVotnetunsis civit. = No- 
viüdunum ^= NicopoU? s. Zeufs p. 594 Anm.) nörtlltch hinauf 
bis zur Weichsel und ostwärts bis zum Dniester; die Anten 
werden in ihrer Ausdehnung am schwarzen Meere hinauf his 
zum Dniepr geschildert. 

Jemandes de reb. geL c. 5. (edd. Lindenbrog/ p. 85): 

^^IntrorstiB Uli (s. Danubio) Dada est ad eoronäe spe- 



*) iJSneti enim licet apud Latinos una littera addatttr, €h'aect 
^slaudabiies dicuntwr.** 

••) „Nomen ergo Venedorum, cum proprie ex radicibus anti- 
^yquis9%mae lingyae Atticae proveniat, nullamque radicem in Sfa- 
f,vica Ungua hnheat.*' 



•1 

y^eiem ardmü AlfriiuB^ emuniia: juxta fuarum Hm$trum 
^^latu9^ gumi in Afuä^nem »ergit ei ab ortu Vütuiae *) 
yjhimmü per immefum epaUa venit, Wimdorum ^ na- 
y^th populoH$ eofuedk. Q^erum nomina lieet nunc per 
y^varioB famiUae. et leeat. wmientur, prineipaUter tarnen 
y^Sclavini et Anten nominanimr. Satoifinia oMtate nep0^***J 
y^et Sekwino Ruimmen$e et iaeu, fui mppeUmtur MurMta* 
y^nuM tMque ad ßanastrum et in ,Boream Visela tenut 
^^cemmoranturr ki pal»de% eyhae^e pre civitatiAus Aa» 
^ybent. Ante$ verOj fai sunt eerum /<orti$$imi^ yui ad 
y^Pentieum mare eurvantur, a DanoMtre extenduntur u$' 
qne ad Danubium (DanaprumJ: quae flumina multis 

ab inmcem abiunt. Ad tittus autem Oeeani, 

JkmeibuM fluenta Vietulae fktminis ebibun- 

„ tur^ Vidi^arii resident eof dieersie naiionibus aggregati!^ 

Tergieicheii wir mit dieser Stelle fies Joruande» folgende 

c. 23« (Lbdenbrog p. 103. )t 
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*) Zeiifs (^. 593) hat ohne Grand uqd ohne MotiviniDg yyet ah ortu 
„Vistulae fluminis per immensa spatia venit" in derselben von ilim 
aDgefUhrteu Jornandiscben Stelle ausgefatsen. Entweder ist dieser Um- 
stand ein Act des Versehens oder Kritik -Despotie. — Über Vistala s. §. 6. 

**) Winidarum natio; im Cod. Ambr. Fenetarum^ Fomer 1588. 
Fineidarvm. 

Sfifarik lUfet, sich auf die Wiener Handschrift atuUend» venii a«s, 
«0 daf« er alfo p, 963 et ab ortu Vistulae per immense spaita fTi- 
nidarum natio papulosa eonsedit, liest. Allerdings ist auf diese Weise 
die UDverstttndtiebkeit, weldi« das y^uit hervorbringt, gehoben, und die 
in unserem Texte (Lindenbrog) angepommcne Leaeart mehrerer Hand- 
sehrifte« «ttd AuogaUeii zu verwerfen; Zeufs ist hiermit jedoch iiieht 
PDtschnldigt. 

•**) civitaU novo et Sclavino Rumunnense; 
das Wi an er Blanascript: ,^Sclavini a civttate Novietunense et laeu, 
fui appeUatur Musianus", welches auch Zeufs p. 594 Anm. annimmt. 

D2 



;, Hermanricui in VenetOM amm e&mmamtf ^i ^um 
„ vi$ deiperiti^ Med numeroMitate pMenteg^ prim» r^misie^ 

„ eonabantur. Nam ki^ ut iniHo expo$iti&nis v^l cat^ 

,Jfkgo genth dieere cBepimm, ah un» sUrpe exw^H tri 
yynunc nominm reddidere^ ide$t Feneti, AnieM% Selmvi.''^ 
so sehen wir in beiden Widerspruche. 

In der ersten Stelle ist Gesammtname Winidae, Spc 
ztalnamen Sclayini und Antes. 

In der zweiten Stelle finden wir die Name« eoordoni^ 
Veneti, Antes^ Sclavi. 

Entweder sollen die Veneti hier die Winidae der ei 

sten Stelle (Sclavi = Solavini der ersten) sein, oder Jomande 

meint es ernstlich mit iseinem «r una stirpe ear&rti, so da^ 

wir aus der zweiten Stelle vier Namen erhalten wfir^n: 

1) Winidae Gesammtname fut imiio expo^USontM vi^ 

catalogo gentis dieere eoepinmsj, 2) Veneti 

3) Antes. 4) Sclavi (Sclavini). (Letztere dw 

als Spezialnamen. ) 

Jedoch müssen wir hierin bei Jornandes nicht eine si 
streuge.Kritik anwenden. Aus seiner Lesung der griechischel 
und lateinischen Historiker^) und Benutzung des Aurel. Caa 



cod. Ambr. und Florent s^Novi et nnense 



9 
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das Heidelberger Manoscript: y,Növi et unennenäe. 

Andre Manuscripte und Ausgaben haben unsre aus Lindenbrog an 

geführte Leseart. 

Wahrscheinlich int Sclavino- Rum in den Manascript«!! übe^escfarid 

ben und dann eingeschoben (Dobrowsky Siawin p. 295.). 

Yergl. darüber Zenfs p. 594. Sehntrarik, „Abkunft der Slawen 1826 

p. 114 ff." 

*) cod. Ambr. Entes, 

***) Jornandes sagt in der Vorrede an Castalin (edd. Lindenbrog)! 
i,Sed ut non mentiar, ad triduanam lectionem dtspeniatorin e;u\ 
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^ siodor. uiHfr man siob diese Verwirnyig erklären < JornaÄiles 
jedoch als Gothe übep Gethen rerdleafc allerdings grofsen 
Glmiben and Beachtung) und ßk Ergebniis nur die beiden 
Namen 

Sclavini (Sciavi) und Antes (init den Variationen [cod. 
Ambr. Entes] Yeneti, Winidae etc.) 
als wesentlicb herausstellen. 

Dafür, dafs Antes identisch mit Veneti, Winidae sei, 
spricht nidit allein die Lesewrt des Cod. Ambros^ JE>ff^#, 
in der zweiten Stelle, sondern auch die parallelen Notizen 
des Procop. über die Slawen, welcher wohl Sclavenen und 
Anten, aber keine Veneti, Winidae kennt, bei dem aber 
statt "A^rai eme Leseart (Bandtkie jDx$ej0 mroOu pohkiego 
1839. I. p. 31) 'ßv^ai sem soll. 

Von den Slawen treten für Proc. und Jörn, am meisten die 
Namen-Sclavini undAntae<Antes, Entes^'EvcVa/, Vini- 
ilae, Veneti) und bei Proc. noch aufserdem der Gesamntname 
^o^i (wahrscheinlich re verm ebenso als Spczialnauie, wie 
Winidae zunehmen) heraus. Deshalb dürfim wir nicht den 
Glattben hegen, als wenn alle Slawen hierin aufgingen; denn 
1) sagt ja Jemandes selbst c.5.: ^]Quarum nomina Ucet 
yy fmne per vmrias familitu ^t ioca mutentur^ prin- 
dpaliter tarnen etc.'' fprincipaliter ,=z ^^\ch kenne 
nur etc.") 






»heneßcio Ubro$ ipsos antehac relegi, Quarte m guamvis per Am non 
xyreeoloj sensus tarnen et res avitas credo me integre tenere. Ad 
iyptag nonnuUa ea: historicis Graeei* et LaHnis addidi convenien- 
ijtia, — indtinm finetnque et piura in media mpa dictati^ne permis' 
aieensJ* 

sowie c. LX. dereh. get,: ^Haec gui me legis scita, me veterum neu- 
i,tus script0j ea: eorum spaciosie pratie paucas flaree collegiesej 
ttunde in^irenti pro captu ingenii mei caronam cantexerem.^* 
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9) en^blt uns Proeop. II, 15. wie die Heniler (sei es am 
Marohfekle ohnwcritWien, Osioliuski p. 38 Im Jahre 
494 oder bei Slngedmiuin [Belgmd], Burthold iSescb. 
V. Rüg. u. Poinin. 1839. p. 157 im Jahre 512) geseUa^ 
gen durch viele slawische Ydlker {^lAXaßffvwv ^^^wi) nach 
der Reihe freundlieh durchgelasseii wurden, hm sie in 
die Ostseegegeud keinen*), 

f. 17; 

* » 

Der Cksfunntettme Sxogoi, unter welchen Procop. 

III, 14, *'') die SjOapnvo! und '^Avrat (SxAa/it^vol twI '^Avraty 
I, 27.) fufsf, erklärt &t selbst durch «n £q «rxpQeidfjii.oi/üat dis-. 

cn»t|V72/e&W r^ x«!^v ouour« find i»ch UHU ebcwRc» mehrere 
Gelehrte. . . 

Sic^i ist jedenfalls identisdb mit dem Slawischen Volks« 
namen S^rh^ Sri> Proe^p, ninimt diesen Namen als oiaeu 

alten ro iraAcx#^ siwXow) an und als solelien bewfthrt 

er sioh nioht allm in Lokal, (s. fw S.), rnndern .«uvh .Yolks- 
namen /TriMH «. f 9. ^wa^i u, f 14, ?im VI, 7. 



, • 



•) Procop, II, 15.: Qufca ^ouv TtoXi^v in, 7*00 paaLKt'ou aip.a,' 
q,iC€i,vta, f^^/tov 6% Xf^l^v ÖLaßdvriq lv^lvö$ XQ>J)^vBq /ovs Oviqvouq 

••) Proc«i|». III, II.: oeotl /jB^v, *al ovo/k» S«>ia/^l»6|^ *» «al *'Av^ 
fatq $v fo dviwx^iy Jv» Sstogoiic 7a§ /o «aXaiov dimtpoti^uq IxtSXöXJv, 





^H""). Piolein. Y» a '''') im asiBtiMben Barinatiw ^iqßoi), 
j«k es niinint .das 9f unebner MwMtseript (aus dem Kloster 
St. Emmeffiin «u Rsgeasbiorg nun Eade des 1 Iten Jahrhunderts) 
die Zeriyani (Serben) für das Urvolk aller Sluvw '''''). 

llber die Et^mdcffie des Wortes Sri ist man gär niebt 
einig;,. mir sobeinen Jedoob. alle Scbwierigkeitcm bei diesem 
IVameii» durob das Wort ^noQCH (wahrscheiDlich das Jomandisehe 
.^SfrnU'' [c. i^ ud genUm Spalorum] in der Siitte zwischen 
d^ Ostsee imd dem schwanBen Meere) wegzufallen. Dieses 
führt uns auf das slawische Wort ^ewer (Dobrowsky In- 
%tüutwne9 etc. Wien 1822. p. 26 u. 295) „der Norden." 
(nur dialektiscb von dem lithauischen $»aure vcrsdbiedett). 
rMefaiAeHs.J 

Bas Wunselwort JStr (5«o^o» Procop. Sfewerane Ne- 
stör. Jaxü^^ Ptolem. TribalU) hat sich dann mit der Zeit 
in Sri umgestaltet, nicht etwa wie Zeafe meinen möchte, 
p. 58 Anm^ im Miinda des Griedien, sondern^ wie es aus 
Obigmi herrofgebt, indem di»r Slawen selbst. 

Dobrowsky konnte, nachdem er alle slawischen Dialekte . 
zu Raihe gezogen hatte, nicht den Ursprung des Wortes 

Srb fifldmt). 

Kaspar Zeufs (Die Deutschen u. ihre Nachbarst&mme. 



• ) Pli». IV, 7. : A Cimmerio accolunt lüaeotici, Falij Serbt\ 
Arrechij^ Zin^, Psesii. 

vaiot ocal OÄi>K)t xal Se^ßot (auch Si^o*)» 

•••) Zerivani, quod tantum eH regnumj ut ex eo cunctae gentes 
Sclavorum exortae sint et originem, sicut affirmant, dueant. 

t) Dol)ro'w8ky. p. 154 (Institutiones ling. Slav. vctcr.* 1801.): Srb, 

SrlHil*,Srhifh Srhin*y Srhfiii (Serh), ,,Serlus" '- ^*g' 

nificatum raditis ,,«^*'* cansuM» etiam drnUcti^ omnibus, nondum 
licuit erue^* 



Mfincben 1^7.) kokettirt sfoetcnd mit seinen Hypothesen 
über die Wörter Sico^öf und Srb. Pag. 67 Addi. möchte er 
:Sat^i fiir das corrumpirte SpM des Jomandes nehmen, und 
dieses mit Spol identificiren, vekAes in Zilsammensetsnogcn 
(z. B. im Polnischen »pUbrat etc., nicht aber •poibrt^ wie 
Zeufs meint, sowie auch nicht »pol^ sondern SpAl) „gemein- 
schaftlich'' bedeute; p* 58 ist er geneigt Sorogo« för eine Um- 
gestaltung im Mundo des Griechen oder* eine Übersetzung 
des Wortes 8rb zu balten. Höchst eigentbömlich, ja ko- 
misch und nichtssagend ist seine Ableitung des Wortes Srb 
aus dem Gothischen hvairban ^= vandjan, ^^vertere^^) und 
dem daraus abgeleiteten hvarb6n(^=^9andalmiy y,p4$gdri, ir^"J. 
Man könnte billig Zeuls fragen, warum er es nicht ans dem 
Griechischen f^h.iA abgeleitet babe; fiir ihn wttre ^s ja gewifs 
gegangen und immer doch eine Abwcefasolung? Doch Spufs 
bei Seite, so grofee Gelebrsamkeit und • Gediegenheit sein 
Buch verräth, und so sehr man im Ganzen es als län Klei- 
nod, wenn auch nur mehr lexikalisches, für die dentsebe Ge- 
schiehtc udttcn und ehren mufs, so erscheint auf Anderer 
Seite Zeufs in seinem Etymologtsiren höchst l&cherifoh. 

Die Byzantiner, wie z, B. Conatantinus: ße admini- 
strando imperio XXXII. leitot, sowie manche Gcldirte nach 
ihm, das Wort Srb^ Serbl% 2£gpA.o« aus dem Lateinisclien 
^9erm'* SovXoi ab; Anton: „Erste Linien eines Versuchs 
über die Alten Slawen. Ir Tbl 1783." will Srb aus Serp' 
Russy^ /iferp Niederluus.,y*^/-Ä Obcrluus., srb Böhm., 
sierp Po In., „Sicher' (Alts law, sr^, serp^ Dobrowsky 
p. 454) herleiten, also olmgcfähr = „Ackerleute." 

Petzel; „ Kurzgefafste Geschichte yon Bölmira" will 
Srb identificiren dem spar' Russ.„Wortwccbaer, sporju „ich 
widerspreche"; spar Poln., spQrny „zänkisch'' elc«, so dafs 
Serb so viel als „Krieger" bedeute (Alts law. »pary 
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Über die VariatioBen des Wortes SrA s. Safarib Siaw. 
Sturoi. 18a7. p. 148, 149 ff. 

Den Namen ^A^rai Anie$ (Procop.^ Jam.), inelohen wir 
oben mit Wende identifieirt haben, wHl Zeufr p« 605 AnnL 
aus jai^ Jaia («law. ,,Hfttte^ Zelt'') ^ „Zeltbewohner" oder 
auch von dem Dentschen ^yOUBter/* jj^st** (Chrimm's Mytho« 
logie p. 34!) Anm.) = „die am Morgen, Osten Wohnenden," 
abli»ten. 

Ebenso ni^tssa^end ist die Erklärung Jordaa^s: JDe 9rü 
ffiniiuM ^iMficis p. 101'' ans dem Gel tischen ^yan^tk^m,** 
od-aipiae'kaMianM. ^yNee k^e igitur t^^eabutum Ani» 
j^esi »lavicae originis" hinzufügend^). 

Wichtig ist der Nnme Selavi, Sclarini 2;«Aa/3i]U)t etc., 
weil er hentigen Tages als Gesammtname. (Slawen) gflf. 

2xAGepi]VDc (i«K>i), (die Piolemaeusschen Iravaoßoiy «cvoi?) 
Procop.; Seiamni^ Seüwi Jornand.; SxAaßoi, ^iAaßofma 
£p-vri Constant. Porphj'rog.; :s^Xoißot, ipXoßrivot^ ^nlaiptvoi 
Cedren.; SaJUtföj SikM bei den Arabern; SaiuBA bei den 
Persern; Sglawwdy adj. Sglawnßn Moses von Cborene; 
S^Ao^o} Theophylact, (10. Jahrb.). Weitere Yatiationen des 
Wortes Slawe s. ^qfar. Slow, Star. 1S37. p. 464 ff. 

Yor Procop. und Jornundes kommt der Name Slawe 
schon bei dem Moses Tcm Choreno vor, welcher nach Schaf- 
farik p. 140 „Abkunft der Slawen 1828." und Slow. Se^. 
Ende des 4ten und 5ten Jahrhunderts gelebt hat. Die hierauf 
bezügliche Stelle pt aus dem „Abrisse der Weltkunde'' (Aus- 
zug aus der Chorographie des Pappos), welche nach der 
Übertragung bei Schaffarik (Abk. d. Slawen 1828. p. 140) 
folgend^rm^fsen lautet: 



t t 



*) Also eine aus der Luft befgeholte, ptoMemsdicbe Ceiqeetsr «oll 
einen stricten lleweia fdr clie Uuslowenität dea Wsttssrwfü^ gsbeal! 



^Dm Land voii TlumoiM *> (Tragae^nJ Hegt astlich 
„von Dalimitien fDoAmadiokJ bei Sanrnttiea (Sarmodiok) ; 
^mil'«8 hat Thmcien (Tragim/ Skni kleraei» Pi^viiiseii und 
^Mfe gvofse^ Hl welcher fiinf^) slawisohe (Sgktvt^n, m eini- 
9) gen Maauflcripten S^lawaeuoeJ Geachleebt^ siad^^*). Aueb 
yyfattt er Berge^ Flusae^ Städte und zar Haiytstadt das glück- 
^'liohe rCoDStatttia^iel.'^ 

Da uns wegen totaler Unkenntnifs der armenischen Sprache 
umndgiich i^ ftblsr ^ Bchthrit des Bai^es, dem oWge Stelle 
entBoNiHien ist^ seibat eni Urtboil zu bUdea, so bagnügea wir 
uaa'imit dar Meisen Airfuhrung uml verziahl^ra auf daa wei- 
teren Gebrauch dieser Notis.^ 

Obige Ton jnir; angeführte Variationen des Namens Slawe 
sind Verdrehnogen der fremden Zungen^* welche das karte 
jjl"'4et alawischen Spradhe durch einen vor dem / gescho- 
beaea Buchstaben Cj g^ 9t^ ^ wiedergebeus (.Wisia^ Vücla^ 
F$i$tula^ fcos-^x^^«). Das Wort 

\,}SlmMh/' j,Siommm'* f) SUwus fStowanJ 

(Dobrowi^ky- /nj^äte^o/i, ling.-slm»^ pe$^r, p. 152 
SaßBT. 1837. p. 466 flf.) 
kann eatateder auf ' 
> i ^ ^^wkwoy'' {9low9j üowq) '^das Woit'' • . 

odaif \^^ 

^^^,ßfßwß*\fflfmaj ,yderJiyhiB" zuriUskgefülirt werden. 



•0' 



•) Safar. Slow, Starox, 1837. p. 973 „der Tbraker." 

) Safar. 1837. p. 973 „'sieben*', Audi. ^ erklärt er „fünf ''Tür 
eineÄ Fehler in der „Abkunft der StaWen p; 140.*^ 

^) Hier acbiebt S^far. in ». Siow. Stur, 1837. p. tn% nocfi ein : „Iq 
ihre Sitte sind die Gothen gedrungen,'' 
• ft'^Al^n •iaa7v^wii|.>dasiH «adi die 'Ptotosm^imtclie» jSopoßijvol 
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welelM heid^ Woste ihre Yorapigimg in ^^/uj^u'^iy^oßkr auch 
^^s/owu'-J ^ioh werde gettwmt'' ßoAm {HöhvaL s/uisi^ sipai. 
Polu* ätyn^i ^ni^ „aagenehiiiauf desisJtliiiid» zergebra, 
berübint sein'') consanguin mit dem Griech. ss^vto, Lat. 

Den Deutschen gegenüber, welche die Slawen mit dem 
Namen der „Nichtredenden,'' „Stummen^ Niem^j % Sing. 
Niemioc (niemy stamm) belegten, bezeiebneteii sie. sich 
vielleicht als die „R^^cnden," also von ßlowif (Sftmeney Sio^ 
wienejy .daher findet man.awch diesen Natnen ab;Spezialna- 
men bei den an Deutschland gHlnzenden Ydlkfirei^haften: 
Slowaken nennen Ach Stowacy, 
Slawonier - • Slowene^ * 
Krainer f - Siowenzi^. 

(mehr jedoch als zum gesammten Volke gehörend, sonst 
Krajnzi Kopitar Gramm, der slaw. Sjpfp^he YII.) 
Kaszuben nennen sich (nach Anton) St^wienciy - 
Bulgaren • « Slowene, . 
Illyrier werden von den Croaten ^S&M^^fMC genannt 
(Dobrowsky Institut, p. 152.) . .« 

in Lithauen giebt es die Schaiauer* ; 
Fiir die Ableitung von »laufo, etmoa sprl^sben die un- 
zähligen Männemamen, nach deren oftmaliger Nennung die 
Fremden, sowie auch die' Slawen selbst, dm sieti wiederho- 
lende ^aw fiir einen Gesammtnamen des Volke«' nach und 
nach wohl haben annehmen können. Die jSlairw Jlären hier- 
oacb, wenn beide Ableitungen (von slowo und slawa) verei- 
nigt werden: „Männer des Worte» und des Ruhmes.'* 
■ " ■ ■ . . 

*) Von den Slawen haben die Türken dieselbe Benennung entlehnt. 
Der Deutsche Reifst bei ihnen uUmlich NemTe (Nemtscke)'j s. Neueste 
Grammatik der tiirkisdieD Sprache etc. von von d^ B^iyordt. Berlin 
1839, p. 154. » .-. A' 



Zttin Seleg iluliir, deSn 0taw io so vielen Eigennamen 
i'orkommt, fiihren wir folgende, Ten uns gesammeltei an: 
Swato^Atip ( Igor^s und Wladimir'« Sobn. Nestor. ) 
huisiaw \ 

MBtUiim I Wladimir's Sdbne (Nestor. Maller. 
Jaroiiitw i p. 157. )• 

Dohroäiaw 

Rosci#AMr (Bandtkie I, p. 79.) 

Radi«fa«0' 

Vtronuiaw (brona Waffe.) 

BoIet^aM» 



* % 



\enet$ih$uf 
Bogiu/on^ • * 

Wartesiauf 
TetU/aw 

ljubo«AM0i 

Vnesiaia (Uni^Aw^) 

Tomi#/a«9 

Presfßw (PereJH#/aK^) 

Pfihif/iii0^ 



\ 



«1 

V 

Drzis/aw 
RorU/aw 
SeAes/aw {^des/aw) 

w 

Ces/aw 

Anton: ,^ Erste Linien eines Yersiicbs über ^ Alten 
Slaren. II. Tbl. 1789." stimmt Linhart: „YenHieh einer Ge- 
schiebte Ton Krain. I. Tbl. p. 416'' bei, Sluwe von S^o 
Wohnffitz fSedlOg »^ed/0j abzulöten. 

Dobner ad Hageeium I, 1. p. 46 l«tet Slawe yen 
dem Deutsoh^i jj #/tf/^' ^ träge ^ ber. Es idkren also auf dif^e 
Weise die Slawen vfm den Deutsoheu als Slawen oder über- 
haupt als iaeti angeseiien wordeuf ! 

Ebenso unwahrscheinlich ist die Erklärong Gebhard^s: 
„Geschichte der Wenden. I, 64» 66,"' die Slawen hätten, als 
sie von Andern gefragt worden wären, wer sie seien, „ein 
Mensch" geantwortet yyCxlawek*' ^^Cxiomek/* (woraus dann 
Slawe). Bei naiven Südsee -Insulanern oder andern Völkern, 
welche ziemlich isolirt dastehen, wie z. B. den Samojeden, 
welche sich B^stKkass&wo (Menschen) nennen sollen, kann 
wohl diese kindliche Antwort vorkommen, aber nicht bei den 
Slawen, abgesehen davon, dafs die Etymologie an sich zu 
kühn ist. Unrecht ist es daher, dafs sich v. Roon: „Grund- 
ztige der Erd-, Völker- und Naturkunde. III. Abth.'' „Politi- 
sche Geographie. BerUn 1841. p. 408"" letzterer Ansicht an- 
schliefst, da ein Irrtbum in solchen Handbüchern sich nach 
vielen Seiten weiter fortverbreitet. 

In den Act. Societat. Jablon. 1772. p. 195 wird Slawe 



' Ton X — Jtjaöa (Elbe) al^leitet, fio dafe ot ^ Hinten der 
Elbe Wohnende^ bedeute. 

Am corruptesten ist jedocb die Etymologie^ welche Einige 
zu geben wngten, von dem Deutschen ^^schlau^ (klug), 
(Ruum teneatiMÜ!) 

Der Slawen EigenthSmlicbkeit nach Pjroeöp. 

Procop. giebt uns III, 14 eine nähere Sebüderung der 
beiden Slawcnstämme: - • 

„Sie hätten Beide eine Sprache gemein *), duldeten kei« 
„Tien Alleinheriischer, sondern lebten demokratisofa ^*) srit Al- 
„tersher, in schlechten Hütten zerstreut, uiid ftnd(»rten ihre 
„Wohnung. Sowie bei beiden Sttoimen fast Alles gleich 
„wäre, so auch die Relijpon. Ein Herr des Alis, ein Gott, 
„der Blitzesender, würde angebetet, wiewohl überdies FHlsse, 
„Nymphen und andere Gottheiten in Ehren wftreo/' 

' ^j'Was ^re KOrperbildung anbeträfe, so fände nuii sie 
„immer wohlgestaltet und äufserst kräftig ***), der Haar- 
„wuchd wäre nicht zu sehr * weifl oder gelb, noch ganz 
,; schwarz, sondern btaunf), 



^vtoLi, nqoq dvÖqoq %v6g, aiW^ €v SiifioytqaTia Ix staXaiou ßioTfvo'u<XL 
«al dttt roufo awoTq 3'cov tqa^fxdrcov ael yd Ic-acpo^a xal yd diSaxoXcx 
Bq xotvov ayitau 

•••) cu.aqjtct^ TB ydq 'Kol aXotLfMOL ÖLatpsqovrog ilalv dxavrtq, — 

t) Ta ÖS ccjjiiafa thoX ^dq xo.uag ours XfCuxol Iq oL^^av ^ iav'^oC 
fl(Ttv, ouTi iCti Iq fo ftk^v a^totq TCavrtK^q fsTquierai, dX>? {yXsqxjp'qoC 
CiO'iv aKavttq, 

uxiqü^qoL fibersetzt Surowiecki (iScbafT. Abk. d. Slaw. ^. 6B) mit 




y^Yon Heneii irilreii fi}e gofmMbig «kl «bflieb^-*). 



#. 19. 

Die Gothen nnd Hunnen J^i Verhilllnifs zu den Slairen. 



^e Gt^theii wanden nach Joraande^ (o. 4.) untor 
aus Scan^navien, wohin sie noch Ptolomaous TOrlogt, an iet 
OstseegegMid* gelandet. Siegreich durchzogen sie dann den 
Osten Europa^s und lie&en «ich endlich am schwansen Meere 
nieder, Ton der Don- bis gegen die sihlliGbe Karpatengi^nA 
und die Donaumünduhg. Der Dniester trennte nnter ihnen 
zwei Abtfaeihmgen, die West- nnd Ostgothen, die Ter« 
vingi und Crintingi (Greuthungi) ^die Waldbewohner" 
(triu 9,der Baum,^ Staw. drewo^ drxemoj Crriecfa. Drya» 
den ^ixiSeg ,,Bauinnyinphen^'^ 6^ „Baum^) und ^Steppen« 
bewohner" (griuty griex^ „Griefs,** „Steppen."). 

Als die Gothen zuerst am schwarzen Meere aaftraten^ 
waren es gewHs Slawen unter dem Namen der Roxolaiteri and 
Sarmaten, welche in der dortigen Gegend bis nach Dacien 
hinein (Aihm. Marc. 31. 4.) lebten und in ein unterwBrfigea 
YerhSltnifs zu den Gotfien kamen. Bestimmteres und lU* 
heres verinissen "wir in den Angaben der Historiker. 

Als Retter erschienen den Slawen nach langer Zeit der 
Unterwilrfigkat, die Hunnen, ein finnisch-ugrischer Volks* 
stamm, im Jahre 375. Yon diesen gedrilngt verliefsen die 
Gothen ihre erworbenen i^tze und zogen tn die weelHcbereii 
Gegenden; 'dadurch erlangten die Slawen in den iJstKcheren 
Strichen, welche so eben yon den Gothen verlassen warea^ 



ciemny „dunkel,'** Lfunatny „ braun. ^ ScIiafTarik ^le Halling bringen 
damit in Bezieliung die Herodoteische Bescbreibung der Bndinen. 



«4 

eine freiere Stelhmg, wievoU auf der andern Seite die west- 
lichen Slawen, wenigstens auf einige Zeit, die Oberherrschaft 
Aer Gotben anerkennen uiufsten. 

Nothwendig war für die Gotben ein freundliches Ver- 
hlUteifs ztt den Röuiorn, da von dem Osten lier immer hefti- 
ge» drohend das Ungewitter herau&og; ja ein Xheil; bekam 
unter Fridigera (Yridttken^ Fri^agairns, Leo Li^rb«.4. Uni- 
vgesofa. II, p, 20) und Alaviv roa Valens Sitze in Nieder - 
Mäaien nnd. dem süd^donauisehen Scythenlande; 

In Dacimi bis gegen, d^i Pontus Euxmus bin herrschte 
noch in voller Kraft der Ostgottbenkdiiig Ennanridi (Ennin* 
rih). Nachdem er die Heruler besiegt hatte, kämpft er auch 
gliickliob (Jemand. XXIII.) gegen die Yeneter (Slawen), 
8, o. ^. 15.) welche, sich ibm unterwerfen. mieten; ja selbst 
die Aestri f^m longiwma ripa Oc^ani germamei ifui- 
denij d. h. nordslawiseben , vielleicbt litbauischen Yolker- 
schaften erisanntoa seine Macht an. Jedoch whüd dieser Ost- 
golbeit-K^nig Ermanricb, als er eben kräftige Anstalten ge- 
gen <Ue sieh immer gewaltige nabenden Hunnen treifen will, 
van zwei roxolanischen Brüdern, „Lanis"' und ,^Amnuus,'' 
durch einen Dolchstich getödtet; Bache war es gewesen, 
welche ^ beiden Boxolanen zu diosem Schritte trieb, da Er- 
manrich ihre Schwester „Sanielh'' an Pferde gebund^oi zer- 
reifsen liefs (Jemand. XXXI Y.) *)• Unter ISrmanrich's (des von 
Jemandea tnit Alexander dem Grofiien vergUcbenen) Nachfol- 
ger Winithar wurden die Gotben von Balamir dem Hunnenkö- 
nige unterworfen. Winithar, von nun an Yasall des Hunnen- 
königs, konnte nicht gleich seine verlorne Stellung eines mäch- 
tigen Gothenkönigs verschmerzen ; eif unternimmt einen Feldzug 
— ge- 

*) In Ossolii&skrs FineenJi Kadiubek Wauchau 1822. p. 155 sind 
hier, sowie im Folgenden, einige kleine Unrichtigkeiten« 



es 

gegen die in dev Pfeiheit frohen Anten (384?)» lafst deren 
Box, nadi glücklichem Erfolge, mit den Söhnen und 70 Yor- 
nchnien der Anten kreuzigen uod fahrt in dieser grausamen 
Despotie gegen ein Jahr fort; natürlich sah dieses Babmber 
(Balamir) nicht ndiig mit an *), zornig zieht er gegen ihn 
und nach dessen Besiegung demfithigt er Winitharn so, dafiEi 
derselbe als Vasall von nun an, i¥ie alle folgenden Gothen- 
könige, nur ein ScbattenkiSnig fregulü\) **) bleibt. 

Wie sich, sei es aus innerer Yerwandtschaft oder mehr 
durch Zufall (welchen Faktor man ans der Weltgeschichte 
nicht streichen darf) das germanische Element zu dem rd- 
mischen freundlieh angezogen fühlte, so das slawische zu dem 
hunnischen. Zu den Hunnen standen daher die Slawen im- 
mer mehr coordinirt als subordinirt; ja in den Bulgaren er- 
blicken wir rine totale Verschmelzung. 

Für die Slawen war dieser finnisch-ugrische Stamm eui 
wichtiges Moment zur Stählung und Stärkung der inneren 
Kraft, die hei dem damals mehr noch friedfichem Ackerbau** 
Leben nicht hervortreten konnte; von da an fängt die mehr 
individuelle, charakteristische, politische Bedeutsamkdt des 
slawischen Volkes an; von der Zeit an greifen sie kräftig 



*) Jemandes c. XLYIII. (Winithar) — moleiie ferem Hunnorum 
imperio sufifacere^ paululum se subtrahehat ab iHiSj Muamque dum 
nititur ostentare virtutem^ in Antarum fineu movU procinetum, 
eosque dum aggteditur prima congresH9ne »uperatutt dUnis for^ 
Heer egie, regem^e 0orum B^x nomine cum fiUis suis ei LXX^ pri» 
matibus in exempio terroris cruci a^ait, ut dedititiie metum 
cadavera pendentia geminarent Sed cum tali Ubertate via anni 
spatio imperaesetj non est paseus Batamher rex Hunnorum etc. 

••) JomaDdefi e.XLVIlt. (Balamber) —Jam omnem in paceGo- 
thorum papulum eubaeium pöeeeditj i^ tarnen ut genti €rotkorum 
(friUier c. XXXIV. Ottrögothae) semper unu$ preprius reguius (ptam- 
vis ßunnorum eoneiOo) ittiperaret. 

E 



mit ein, wenn auch als imbeftcbtctc und von den Geschieht- 
schreibem wenig berücksichtigte Faktoren, in die Fugen iler 
europäischen Geschichte. 

Der Glanzpunkt der hunnischen Macht erschien in AN 
tila (Etzel, Etel = Wolga, s. §. 6.)- Mit ihm ist ein Epoche 
Strich in das Buch der WeUgeschichte gexeichnet; eine ewiä; 
denkwürdige und wichtige Schlacht wird jene auf den cata- 
launischen Feldern (bei Chalons sur Marne) 451 bleiben; hier 
im Westen Europa's ward die Bahn für das Christenthum 
entschieden; das heidnische Element, gesunde und kräftige 
Keime in sich tragend, unter Attfla, mufste besiegt, dem 
christlichen unter Aetius weichen. Was wäre Europa gewor- 
den, wenn Attila gesiegt hätte, was wäre Europa jetzt, 
wenn einem Napoleon der Feldzug von 1812 glücklichen Er- 
folg gehabt hätte? (Eine langweilige Frage?) Die Slawen 
waren ebenfalls dem Napoleon damaliger Zeit nach dem We 
sten Europa's gefolgt; ihm blieben sie auch nach der Nieder 
läge treu und bewahrten nach seinem Tode 453 noch die 
freundschaftliche Gesinnung gegen die Hunnen. 

Die Hunnenmacht, welche von einem Attila** Geist zu 
sammengehalten wurde, bröckelte unter seinen Söhnen, den 
ZahlJomandes mit ^^pgene populum'' angiebt, auseinander 
„Ellac" (Lieblingssobn Attila's) hielt das Reich noch geger 
die Angriffe der Gepiden ; als derselbe aber fiel, mufsten die 
Brüder die bisherigen Sitze verlassen. n 

Die Hunnen, von denen man bis dahin glaubte, dafs die 
universittts ihnen weichen müfste, spähen flüchtig nach Punk- 
ten, wo sie sich niederlassen können. Sie ziehen sich nacK 
dem Pontus hin *). Dann nahm, nach den nicht ganz klaren 



*) Jörn and. c. I.« Reäfui tfero germani tfus eo oecUo (Eüac 
fugantur juxta littua Pontici matin, uhi prius €roek0» fmisse i/^ 
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Angaben des Joraaades, „Heniac,*' der jüngere Bruder des 
Ellac, die Sitze im IKufeersten Scythia minor, „Bmnendar" und 
„Uzindur'' seine Brüder in Dacia Ripensis ein, „Ulto^' und 
„Iscahnus'' drangen nacli Rumänien, v^o sie zu Jemandes 
Zeit „Sacromontisii" und Fosatisii genannt wurden*). 

INe damaligen Verhältnisse gefr&hren uns ein Abbild eines 
wahrhaften „Küminerlein rerwecbsle dieh," so schwirrten die 
Völker durcbeinatider und haschten nach neuen Sitzen. 

Die Gepiden nahmen Dacien, die Gothen Punnonien ^), 
^cemaudrische Sannaten'* den erhaltenen Zufluchtsort (mit 
einigen Hunnen) in Illyrien, „Beirren" nnd „Satagoren" mit 
„Alanen" einen Theil Scjthiae Minoris und Unter -Mösien, 
,Riigier einen Stridi Thrucien's in Besitz etc. 

f 20. 

Vidiyarii dea Joruaude». 

Wir können es nicht nnberücksichtigt lassen, dafs Jor- 
nandes ein Yolk Yidi?arii, ihren Sitz an den Weichselmtin« 
dangen habend, erwähnt, welches aus verschiedenen Nationen 
bestände, lliese Yidivarii, meint YcHgt Gesch. Preufs. I, p. tlS 
vären 99 eine Landeswehre oder Markmannei der-Widen oder 
^Withen (=^ der Gothen), eine durch die Withen zur Ver*. 
„theidi^ng ihrer Gränze nach Westen am Weichselstrome 



tcripsitmus. Cessere itafUB Uunni» pMus eedere putabatur unu 
verntas. 

*) iornand. c. L.: Hemae quBgue Junior AtHiae fiUuM eun» 
luis in exiremo minoris Scythiae sedes deiegit^ £mned%ar et U»in* 
dur consanguinei efu* in Dacia Ripensi* Vto et Iscatmüs, giii ea 
poeiei sunt muitigue Hunnorum ptoruentes tune ee in Romaniam 
dederunt. Bguibus nunc ueque Sacromontini et Fosatieii dtdnutnt, 

^) t*aofH)iiieii hn Ostlsfi ftO Obet-MSsieli, Im l^äJen an ]>ah&atieli) 
im Westen an Neriemu, im Norden an die Oonau grftnxend« 

E2 



„aufgestdlte Wehrmanner' gewesen; c^orfV sei n&mKch eine 
„gotbisohe Endung = Wehren" (p. 117 Anm. 1.), sowie auch 
goth. wair fvmirj Ulphil. Mattb. YII, 14; Lue. YII, 20. 
„Mann'' bedeute. 

Wir geben zu, dafs varü eine deutsdie Endung und mit 
„Männer'' gleiobbedeutend sei, da bei den alten Detttschen 
überhaupt w^j waro (Leo Lehrb. d. Uaiversalgeseh. IL Bd. 
1839. p» 5) *) „freier Mann^ bedeutete; jedoch die Witcn 
sind gewift lithauisehe oder preufsische Slawen gewesen (der 
Name Tidi-e^arfV ähnlich also wie bei den Deutschen Franz- 
männer), zu welcher Annahme uns mehrere Gründe be- 
rechtigen. 

Guido T. Ravenna, der Gothe, erwähnt die Yiten als ein 
besonderes Volk *), sowie Alfred nach Wulfstan's Bericht ein 
an die Esthen gränzendes Widland anführt. In dem lithaui- 
schen Namen Wiiagaia fSafar. Slo. Star. 1837. p. 350 
Anm. 150.) finden wir dann auch das Andenken an die Wi- 
ten aufbewahrt; gaicity gal$ bedeutet nämlich nach Sa/ar. m 
Lithauischen „Ende,'' daher fF$tag0i€$yf Ende der Witen," „der 
Letzte der Witen" (rergl. Serbiga), Wendzeg'ola, £a- 
tjgola, Prejsigota). 

Überdiefs sehen wir nicht allein in slawischen Gdtternn- 
men Swjatouw^ Rujewitj Yerawie etc., sondern auoh in vie- 
len slawischen Eigennamen überhaupt: ff^itSLj KFVitan, Tf^it^\ 
Wiiaaaj Wiiek, HPAohost, IFtVomir, Radot^V^ Semavify 
BohofTfV^ BuAemty Dalet^rifj, Hostei^vV etc. den Namen ff^i^ 
wiederkehren. 



*) Scythisck Oloqy Herod. IV, 110.; Lat. vir; Scr. wlra-s, 
»der Herr;" Preufs. wyrs; (TUrk. erf)^ Arnen. mir (Anton; Erste 
Linien etc. Leipz. 1783. p. 7); Griecb, dv^q. 

**) In. Scytharum eat pairia, unde Sdavin^rum oria es$ pro- 
sapia, sed et „FtUs" et Ckytmahes ex iUie egres^i sunt. 



f 21. 

Nestor.'« Angaben Ober die ältesten Slawen. 

Auf diesen walirscheiiilioh ältesten Cbrottikauten der Sla- 
wen bat eigentlich der berühmte Schlozer aufmerksam ge- 
macht; dieser verglich mit erstaunlichem' Fleiüse und uner- 
müdlicher Ausdauer alle Handschriften, die ihm zu Gebote 
standen und versuchte mit seiner tüchtigen Kritik -Schärfe 
den Text zu reinigen. Seine „Kussischen Annalen 1S02, Göt- 
tingen." sind ein Meisterwerk, in dem immense und gediegene 
Gelehrsamkeit aufgespeichert ist. So sehr man daher bei ihm 
auf der einen Seite von Bewunderung hingerissen wird, so 
stufst Einen wieder auf der andern Seite sein hartnäckiger 
Pedantismus zurück, wenn er auf Dobrowfikj's Einwürfe nicht 
reflektiren mag, ja, um einer gefafsten Ansicht treu zu blei« 
ben,' die richtigere Leseart verwirft, den Kadtubek, seinem 
Nestor gegenüber einen fabelnden Schwätzer heifsend, in gro- 
ßen Yerruf bringt, aus welchem denselben erst Ossolinski, 
Linde, Lelewel etc. rissen etc. 

Mit Schlozer war jedoch die Kritik des Nestorschen 
Textes noch nicht abgeschlossen. 

1812 erschien „Nestor's Altruss. Chronik von der Sünd- 
„fluth bis zur Tauf© Rufsland's unter Wladimir (988). Über- 
„ setzt und erklärt von Joseph Müller, Dr, Philos. und Prof, 
,,zu Braunsberg.'' 

Die lange, diesem Buche vorangehende, Einleitung be- 
steht in einer Abhandlung des grofsen Slawisten Dobrowsky 
über die Kritik des Nestorschen Textes, welche manchem 
historischen Kritiker höchst erfreulich sein mufs. Die darauf 
folgende Übersetzung, welche wter der Leitung des Do- 
browskj zu Prag angefertigt und mit den wichtigsten Bemefr 
kongen verseben ist, verdanken wir oben genanntem J- Müller. 

Nicht allein, dais m in der Müllerscbea Übersetzung 
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au Dobrowsky ^nifsc Gewähr tier Richtigkeit und Reinheit 
des beniitzten Textes buhen kunucn; duilurch auch, dafs wir 
}n einem gedrängten Ratune (der slawische Originaltext ist 
nicht mit hinein gesetzt) die Alt -Russische Chroiiik Ncstor's, 
sowie das Wichtigste des darauf Bezüglichen mitgcthcilt finden,! 
ist dieses Buch besonders dein Historiker anzuempfehlen, 
welcher nicht grade an dein Speziellen, Sprachlichen etc. in 
Nestor Antheil nimmt und daher das Sphl^ersche Werk zu 
ermüdend (auch theuer) ßnden mufs. 

Da ich die Ausgaben Nestor's Ton Timkowski 1824. 4. 
und Danilowicz Wilna 1827. 8, gar nicht kenne, ist es mir 
auph nicht möglich, darüber ein Urtheil zu. fallen. 

Nestor, welcher gewifs der erste Chronikant der Slaw en 
war, mufs uns in seinen Angaben über die ältesten Slawcu 
von gröfserem Interesse als z. B, Kadtubek sein. Wenngleich 
ßr im Anfange seiner Chronik sich durchaus den ßyzantincrn, 
oft, wie Scfalözcr nachgewiesen , wörtlich, anschlicfst, so 
tritt er dann auch gleich, sobald es siph um das Slawcnvolk 
selbst handelt, wieder gan? sclbstständig auf; pathetisch liebt 
er zugleich das Dürre ^es Chrouikbuftcn mit untermischten 
salbungsvollen salumouischcn Sentenzen zu würzen. Geboren 
ward er ^056 {Safar. 1056) in einem unbekannten Orte, lebte 
dann als Mönch im Höhlenkloster zu Kiew (pecxerski^ mo- 
nastyrj und hat wahrscheinlich noch gegen 1116 gelebt. 
Sein Todesjahr, welches Schlözer (iufficienter ßnnos [Ne- 
stor I9 p* 9] = 6Q tiahre setzend) gegen 1116 ohngeföhr 
annimmt, ist ebenso wie sein Geburtsort iinbekfinnt) so dafs 
^8 durchaus unrecht i§t, ihn für einen Russen zu erkrären. 

Wie yfir ^. 10, gesehen haben, leitet Nestor die Slawen 
ans dein (Irsitzq lllyricn's ab und weist ihnen dann nach Ver- 
lauf vieler Jahre die Stamuisitze uii der Donau an. Das Giu- 
spitif^e in dieser Auflfossung kann nian einem alten Chroui- 
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kauten nicbt übel uehmen; ja man kann darin einen gewich- 
tigen Beleg für unsre oben ausgesprochene Ansicht sehn, dafs 
Slawen in den ältesten Zeiten vor Christo aiich die Süddo- 
Duuläuder eingenommen hätten. 
Hören wir Nestor selbst: 



Scklozer II, 66. 



dwa j 



Ot Mtchshe 
LXX i 
jazyku hyMt 
juztfk Slowe- 
nesJkj ei ple^ 
menüke Af0. 
tma, nariixa^ 
jemii Nortxiy 
jenhe 9U(f Sio- 
Ufenie. 



Safarik p. 190 
u. 991. 



Scblözer^s l}ber8. 



MiiUer's Übers. 



Ot Mich xe 72 
faxyJku bysf 
jaxyX: Slowje- 
ne%k ot ple- 
meni Afetowa 
Iljureiy jexe 
sut S/owJene. 



I 



Von diesen 72 
Völkern war 
auch eins das 
slawonische 
Volk, ebenfalls 
vonJaphetsGe- 
schlecht, Nori- 
ker genannt, 
welche Slawen 
sind. 



Vondiesenzwei 
und siebzig Völ- 
kern ward auch 
eins das slawi- 
sche Volk vom 
japhetischen 
Stamme, llly- 
rier genannt, 
welche Slowe- 
nen sind. 



Anmerkung. Für diese, sowie für die folgenden Nestor« 
sehen Stellen theilen wir Safarik' % Text mit, weil aus 
gründlicher Vcrgleichung aller Nestorschen Ausgaben vor 
1837, vielleicht auch der Handschriften hervorgegangen 
ist, und die durch correspondirende luteinisclie wiederge- 
gebenen kyrillischen Buchstaben natürlicher und treuer 
als bei Schlözer sind. Wir haben nur aus einem äufseren 
Grunde die kyrillische Schrift von p. 991 nicht mit 
hineingesetzt. 

Schon Abb^ Dobrowsky in Prag hatte Schlözern 
auf das Unrichtige der Leseart Nortxi aufmerksam 
gemacht. Aber der pedantische Gelehrte Göttuigen's 
hat, sowie diesem Einwurfe überhaupt, auch wenig auf 
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andre Eiii\irendiingeii Rfidcsicht genommen, sondeni ihneD 
eben versteckten Plate im Y. Theile angewiesen. 

Durch schnelle Schreibart ist aus ^y&u'* em j^no'^ ent- 
standen, aus Jljurci flljuridjy Nord finaricij. 

Dafür sprechen hauptsächlich zwei Grfinde, 

1, giebt Nestor das lUjrien seiner Quelle in der 
Kosmographie mit Iljurik (Sloujene hinzusetzend, wel- 
ches Safar. 990 durch ein Kouima yon Iljurik trennt) 
wieder. (Schlözer II, 9, Ilurik; Slowene als Ein^ 
ßchiebsel erklärend.) 

2, Die Stelle Schlözer's Nestor III, 225. ^, Tu ho Jest 
Ilirik^ jßgo%h^ doeho^U Apo$tol Pißiveh Tu bo biesxa 
Slowene penpoje.*^ 

Saflar. p. 191 ^jftu bo jetf Iljurtkj jegoxe doehodil 
ßpÖ9tßl PaweL Tu bo bjesa Slowene perwoje, — » 

Deutlich nach Schl{>zer; 
„Demi da i^t Illyrien, wohin Paulus gegangen ist: hier 
„waren die ersten Slawen.'' 

Schlözer, der überhaupt dies Folgende in dem Texte 
(III, 225.) als Einschiebsel annimmt, spricht p. 227 von 
„unleidlich fadem Einschiebser von „pinselbaftem Zusätze,'' 
von „Grillen" ete« 

Über Iljurei siehe Näheres Sehaffftrik „Abkunft der 
Slawen 1828, p. 151 bis 156,^' 
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SeblözersGlieTe^^t Safur, Te^t, 



SohlOzer^s Übers. 



Po mno%iech$' 
he premeneeh 
9ieH Mt Slo- 
weni pe Du- 
najewi (PNik 
^ba poP Du* 



Pq mno^Jeck 
ze (I) wrem" 
janjech Mjeli 
9ut ShuKJeni 
po Dunqfewij 
gdje jeät' nyr, 



Und nach vie- 
len «Fahren aar 
fs^i die Slaven 
an (a. auf beir 
den Seiten) der 
Donau, wo nuii 



Afüiler^g Übt^rs. 



Nach vielen 
Jahren eetsjteii 
(2) sich die 
Slowenen an 
der Donau, wo 
min fJafuri) 
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ScUosei^ Text 



Sttfah Text. 



SchUiser*8 Oben. 



NSUer'g tben. 



nq/aj gdie tat 
nynie Ugor»- 
kaja xiemlia i 
Bolgarskaja. 



ne Ugar^ska 
xemlja i Bol- 
gar*ika. 



Ungarn u. Bul- 
garien ist (3). 



und Bulgarien 
ist (3). 



1) Die Trennung des xe^ wie oben bei Safarik, welches 
SohlOaer mit dem yorhergehcnden Worte zusammen- 

' schreibt, ist unwesentlich, s, Dobrowßkj Instit. p. 241 xe 
= dem Griech. &\. 

2) richtiger und klarer ist Mjeli mt* mit ^ setzten sich" von 
Müller übersetzt. 

3) wdrtlich hieise es: ,, wo jetzt das Ugorische Land und 
das Bulgarische ist,** 



Schlozer's Text. 



Safar. Text ScIilSzer's Cfbera. Mull, tbers. p. 64. 



OttiehSloven 



Ot tjech Slow- 



saxydoMxas po Jen raxidosa 



xemli i prox* 
vasxa$ia imie^ 
nyMWoimi gde 
uedsxi na ko- 
torom miestej 
fmko i prüxivym 
Mxias. Jako 

doMxa na retxie 
imenem Morß^ 
vOj i proxifßm 
sxas Mortwu: 
ß drupii Ck^i 
f$arekosxas^ a 



sfapo xemlje 
i proxwma sja 
ünieny %woji^ 
mi, gdje ^'ed^ 
ie na kotorom 
mjestje* Jako 
prised$e Mje- 
dosß na rjecje 
infamem Ma^ 
rawaiprosma- 
iaMJaMorawa, 
a druxii Cai 
nar^koia ^; 
a MC tixe^Qfff' 



Von diesen ver- 
breiteten sich 
die Slaven auf 
der Erde und 
bekamen ihre 
(eigenen) Na- 
men nach den 
Orten, wo sie 
sich niederlie» 
fscn. So bie- 
fsen die An- 
kömmlinge Mä- 
ren, die sich 
an dem March« 
fiusse niederlie- 
iisen:andi^wnr<< 



^on diesen Slo- 
wenen gingen 
sie über die Er- 
de auseinander 
und erhielten 
ihre Namen 
nach den Or- 
ten, wo sie sich 
niederlieisen^so 
wurden sie ge- 
nannt. So ka- 
men und setz^ 
tcn sich einige 
an dem Flusse, 
Namens Blurch, 
nieder und bic- 



n 



SdillTzer's Text. 



Safar.Text Isclilozfrr's Übers. Mail. Übers, p.64. 



se tUhe Slo-Ueni: Chro- 



fvene Chorvati 
bielii: finiij 
Serb'j (iniij 
Chomtane. 



wate bjelii^ i 
Sereb' i CAo- 
rutane. 



deu Tschechen 
gcuaiint, diese 
Slaven sind die 
weifsen Chor- 
waten, andre 
Serben^ andre 
Kärnten. 



fsen Maren, an- 
drenauntensich 
Tschechen,und 
zu eben densel- 
ben Slowenen 
gehören auch 
d. weifsen Cbor- 
waten, Serben 
und Kärnter. 



Auni. Was die Verschiedenheit des Safari kochen nnd Nestor- 
scheu Textes betrifft, so wollen wir hier nur hervorheben, 
dafs^^^£i^d i proxvyszias" (sowie oben naritxaiemii) bei 
Safar. ausgelassen ist, Müller jedoch es beibehalten hat; 
und die abweichende Interpunktion bei yynarekakjaMja ; a 
90 fixe Slowjeni" : gegen Schlözer als die richtigere 
erscheint. 

Dürften wir eine Übertragung obiger Textstelle Ne- 
stor^s wagen, so würden wir sie folgendermafsen geben: 

„Ton diesen Slowenen verbreiteten sie sich über die 
',',fi!rde und nannten sich mit ihren Namen (nach swoinii 
„ein Semicolon überzungirend); an welchem Orte sie sich 
„ttiederliefsen, ilach dem wurden sie auch genannt; Z. B. 
„die, welche sich am Flusse mit Namen Morawa nieder- 
„liefsen, sich Moraven nannten und andre sich den Namen 
„Czechen gaben und auch solche sind Siawenen:' die Weifs- 
„Chrobaten, andre Serben, andre Chorutunen.'^ 

V 

na kotarom mie%te (oder besser Safar. miestjej; 

na wird mit dem Sociativus (Localis) verbunden, in 
welchem Casus hier kotorom und miestje stehen Dobrowskj 
Inntit. 501 u. 471. 
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MJ€9to (mjasio Poln.) heifst eigcutlroh ,,SteHe^ 
„locus"; bei den Polen und Böhmen ist es in der wei- 
teren Bedeutung als „Stadt" geblieben C^mfasto^*^ y^mje- 
»to''J 8. u. 



Schlözer'a Text. Safar. Text. 



Scltlnzer''8 Üb«rs. 



MOlier's Übers. 



Volockom bo 
noizedszim na 
Sloweny na 
DunaJMJkyjay i 
siedtxfm u- 
nick i nasi' 
liajuscxf'm im: 
Slowiens/ie ovi 
prüxedsze i 
»edosza na Vi- 
die retzie^ i 
prozffaszasia 
lAackavie; a 
inii o tjech 



fVolchom (aL 
JVolochom) ho 
naiedsem na 
Slowfeni na 
Ihinajskijay 
sjediem w nich 
i nasiljtncem 
inty Slowjenu 

V V 

ze owi pri^e- 
die sjedoia na 
ff^islje iproz- 
wasa sja Lja- 
chowe; a ot 
tjech Ljaehow 



Liachav pro^-yprozvaia gja 



vaszasia Po^ 
liane^ a lAa- 
chove drtizii 
Luticxiy inii 
Mazowsxane^ 
inii Püfno- 
riane^ 



Poljaney Lja- 
chowe druzii 
Ijuticiy ini 
Mazowsane 
ini Pomor- 
Jane* 



Denn da die 
Wälschen ei- 
nen Anfall auf 
die Slawen an 
der Donau tha- 
ten , und sieb 
unter ihnen nie- 
derliefsen, und 
ihnen Gewalt 
anthntcn : so 
wanderten die 
Slaven aus und 
einige liefsen 
sich an der 
Weichsel nie- 
der und hicfscn 
Lüchen, andre 
von diesen La- 
chen wurden 
Polen genannt, 
uoch andre La- 
chen Lutitzer, 
andre" Mnso- 
vicr, andre 
Pouuucrn. 



Da nun die 
Wlachen (Gal- 
lier) gegen die 
Slowenen an 
der Donau ge- 
zogen, sich bei 
ihnen niederlie- 
fsen und ihnen 
Gewalt antha- 
ten, so kamen 
jene Slowenen, 
setzten sich an 
dem Flusse 
Weichsel und 
nannten sich 
Lachen, andre 
aber von diesen 
Lachen hiefs 
man Polianen; 
noch andre La- 
chen sind die 
Lutitscher, an- 
dre die Maso- 
wier, andre die 
Pommern. 



Veteeh&m. 

Sind wir dem Brzfthlungsgange. Nestor's unpartbeiisch 
gefolgt, so finden wir in ihm erwähnt, L einen Zog der 
Slawen aus Illjrien nach der Donau s. o,; 2. einen ab- 
gerissen dastehenden Zug der Serben, Böhmen, Mähren, 
Kärnten und Chrobaten (Slowaken?) aus der Donauge- 
gend; 3. einen bedeutenden, gro&artigcn durch Volochcn 
herbeigeführten Zug der übrigen Slawen von der Donau 
her. Was 1. anbetrifft, so haben wir uns schon oben 
darüber ausgesprochen, was 2., so müssen wir bemeriien, 
dab über diese erwähnten slawischen Yolksstämme Nestor 
wenig unterrichtet gewesen zu sein scheint und seine Nach- 
richten bestimmter über die übrigen Slawen, besonders die 
in iea Weichsel- und Dnieprgegenden werden. Welche 
Deutung werden wir aber dcifi Zuge in 3. geben müssen? 
wer sind denn die Yolocben? 

Torwegnehmen müssen wir, dafs kein Temünftiger 
. dem Nestor nachsprechen wini, die heutigen Slawen, der 
Anzahl nach gegen 60 Millionen, seien früher blofse Do- 
nauslawen gewesen I Slawen waren seit den urältesten Zei- 
ten im Osten Europa's zerstreut verbreitet. 

In den Yolochen müssen wir daher ein Yolk sehen, durch 
welches die Yerhältnisse in den slawischen Ländern auf- 
gerüttelt wurden. Sollen wir in Einklang mit der Geschichte 
und Nestor bleiben, so können wir dieselben nur fiir Go- 
then erklären. Als sie aus Sc^mdinavien nach dem Osten 
Europa's drangen, werden sie bei ihrer Wanderung unter 
Filimer manche Yerilnderung in den durchwanderteii sla- 
wischen Ländern hervorgebracht, bei ihrer Niederlassung 
am schwarzen Meere viel zur theilweisen. Aus Wanderung 
der dortigen Slawen beigetragen und nach Attila's Tode 
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(mit fleii Ciepidcn etc.) gratiie Wandentng«! der Donau- 
Slawen noch dem Norden bewirkt haben« 

Die ausgewanderten Slawen haben dann in dem nord- 
lichen Europa bei ihren dortigen Brüdern gewifs grofs* 
artige Umgestaltungen verorBaobt, einestheils nitelich ein 
kdtftigeres Yolkabewufstsein erseugt, andemtbeiis als Krie- 
ger und im geschichtlichen Leben Aufgewachsene sich a!s 
Ubergeonlnete, Adlige hingestellt. So mag das Leibeigen- 
schaftsverhältnifs in d^n nördlichen Slawenlaade entstan- 
den und daher z. B. die aufserliche Stammesyerschicden- 
hcit der Bauern und Adligen in Polen zu erklären sein. 

Dafs die Gothen mit Yolochen *) bezeichnet worden wä- 
ren, ist grade nicht so auffallend, da sie mit den Römern 
in zu enger Beziehung standen, um nicht von den Slawen 
mit ihnen idenfificirt zu werden. 

Dobrowsky (Wiener Jahrbücher s. Litt 1827. Bd. 37. 
S. 13) versteht unter den Nestorschen Yolochen die 
Gallier; 

Schlözer hält sie nach Dlugoss Annain I, p. 6. ^yhan- 
gobardibuM SlavoM ex Pannonia pellentilnu** fürLon- 
gebärden; 

Potocki f Fragment mr le9 ScyiAes ei len Slavet. 
lY, p. 1S5) für Römer, Wälsche; 

Gatterer (Einleit. in d. synchronistische Universalhfetpr« 



^) Die Simwen fassen (seit wann? onbeatinnt) die Frendea, Aus« 
landet anter drei Kategorien aaf : 

1) als Cxuden (cud s. §. 13.) die Finnea, sowie alle nord-ostlicben 
Völker in Europa ttdd Sibirien, welche nicht Slawen sind, „Fremde, 
Wilde". 

2) als Niamey (niemy stumm s. §. 17.) die Dentscben. 

3) Whekeny Whtehen (wlaek „firend, aaswärtig"*; fFioeh) die n>- 
maniscbeli VSIker» 
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p. 914), sowie CSiesobreeht (Neue Provinzialbl. Bd. III. 
p. 144), dein Bart hold Gcscliiofate von Rügen und Poin* 
metn 1S39. p. 161 Anm. 2.) geneigt ist bmostimmcn, für 
Bulgaren. 

Indem wir es für binreioheDd eraohten, unsrc An- 
sicht entwickelt zu htdien, lassen wir uns auf Widerleguu- 
gen andrer Ansichten, welche zn weit abführen würden, 
gar nicht ein. 

Weiter fahrt Nestor in seiner Völkertafel fort: 



ScM6*zerB Text. 



Sftffir. Text 



Schlüzer^s Übers. Müller'« Übers. 



T\tA:osAe tie» 
nhe Slowiene 

siedoixa po 
Dneprti y i 
nareko^xcma 
Poliane, A 
druzii Derev^ 
lianej xa ne 
siedosxa vlie- 
neeh. A dru- 
xii MtedoMxa 
meshi Pripiet- 
fu i DvinojUy 
i narekoixa^ 
sia Dregovu 
cxi. Tinii 9te' 
dosxa na Dvi- 
nisy inareko$' 
xm$ia Pohes^a- 
ne, riecxkyra- 



Takoxe 4 ti 
Stowjene pru 
iedse i^jedolsa 
po Dnjepru i 
narekoia 9Ja 
Poljane; a 
drtixii Drew- 
Ijaney xane 
»jedoia w Ije- 
»jech; a druxii 
sßedoia mexju 
Pripefju i 
DwinejUy i na- 
reJkosa tja- 
Dregowpci; 
rjec*ki radi, 
jaxe wtecef w 
DwinUy imja- 
nemPolotay ot 
s^a proxteata 
^a Polocane% 



Ebenso sind 
auch die sla- 
wischen An- 
köinmliDge, die 
sich am Dniepr 
niederliefsen u. 
Polen genannt 
\^iirden. Andre 
hiefsen Dere- 
wier, weil sie 
in Waldungen 
safsen. Andre 
setzten sich 
zwischen dem 
Pripät und der 
Düna und hie- 
fsen Dregowi- 
tschen. Noch 
Andre liefsen 
sich an der 
Düna nieder 



So kamen auch 
dieselben Slo- 
wenen und setz- 
ten sich am 
Dniepr und hie- 
fsen Polänen, 
andre aber Dre- 
wier, weil sie in 
Holzungen sa- 
fsen. * Andre 
auch setzten 
sich zwischen 
den Pripät und 
die Düna und 
hiefsen Drego- 
witschen. Noch 
andre liefsen 
sich an der 
Düna nieder 
und hiefsen Po- 
lozker » des 



7» 



Schlüter 8 Text. 



8^ar. Text 



ScUoxer's Oben. 



Müller's Üben. 



vxef V DvinUy 
imenem Pelo-^ 
ta, ot %eja 

proxva9xasPo' 
locxanie. 



und bekamen 
flen Namon Po- 
lotzker von der 
Polota, einem 
Flüfsclien^ das 
in d!e Düna 
fliefst 



Flüischens we- 
gen, welches 
in die Dwina 
fliefst, Namens 
Polota, davon 
wurden sie Po- 
lozker genannt. 



Audi. Safar. läfst in seinem Texte (aufser ze nach ti) ^^7V- 
nii siedoMxa na Dvinie i nareko$xasia Polosxane" des 
Scblözerschen Textes ganz aus. Ich weifs nicht, ob man 
bei einem Chronikanten nicht lieber das Taütologe, Breite, 
der Kürze vorziehen müfste? 



SchlüZPr's Text. 



Safar. T«xt. 



Sclilözer^s Übers. 



Miiller''8 Übers. 



Slowienes/ie 
(Vol. uod.pri" 
ixedsze x Du- 
na}a) siedos- 
za okolo oxera 
JlmenrafRad" 
xi, Ilfnenra i 
proxvagxasia 
iipoim ime" 
nem. Isdiela^ 
9xa grad *J i 
nareJkosxa i 



Sfowßeni xe 
sjedosa »kolo 
jexera Ilmer^ 
ja^ proxwasa 
sja nwoim im- 
Janem, i sdje- 
iaisa grad % 
i narekoia i 
Nowgorod; 



Ton diesen von 
der Donau an- 
gekommenen 
Slawen setzten 
sich (einige) an 
dem Ihncnsee 
und bekamen 
ihre Namen. Sie 
erbauten eine 
Stadt und nann- 
ten sie Novo- 
grod. 



Die von der Do- 
nau angekom- 
menen Slowe- 
nctn setzten sich 
um den See II- 
men u. oannten 
sich nach ihrem 
Namen. Und 
sie bauten eine 
Stadt auf» und 
nannten sieNo- 
vogrod. 



Novogrod* 

') gTa>d$ Dobrowsky Imiüutiones ling, Sfm». veier. 
p. 202 \e\\ei grad „Stadt" von graditi ,, umzäunen, um- 
z'aumen, umgeben '' ab. Jetzt heifst bei den Serben grad 
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die Burg, sowie hrad bei den Böhnfen und grad bei 
den Polen Ceum Uli urbem barosch^'j isH „mje%to'\ 
hi ^^mjasto** appellentj. 

Consanguin mit dem davon abgeleiteten egrod Po In. 
„Garten'' ist das Lat. hortuiy Grieoh. o^lifn „be- 
gränse'', oQi(^a>i; ,,der Horizont'' und das DeutBche ,, Gar- 
ten". Grimm III, p. 427: 

Ulphil. ohdoL-=^gard9, für xrj^to^ Goth. aürtigards^ 
Ags. geardj Kngh yard^ (hortun^. habitatmlum)^ Altn. 
gardr fsepimentum^ praedium, aula)y Abd. karto^ 
Mhd. gartCy Nhd. garten (Sinn von AortusJ. 

Klemm Handbuch der germanischen Alterthumskunde 
p. 146 hält das slawische Wort grad für ein eigentlich 
dem Deutschen entlehntes; wer so etwas behauptete, „das 
„Wort Gartj umzäunter Ort, ging sogar in die slawischen 
Sprachen über", sollte es zugleich beweisen, sonst lieber 
in dieser Beziehung schweigen. 

Unter den slawischen Städtenamen finden wir sehr 
viele mit grad zusammengesetzte noch heutigen Tages, 
während in Deutschland wohl nur Stuttgart aufgeführt 
werden Icann, welcher Name mehr einen nur zufälligen, 
nicht so natürlichen Ursprung hat (Stutengarten). 

Slawische Städtenamen mit grad sind z. B.: 
Obiges Nestorsches Howogrod. ^ ^ 

Bei Nestor (Müller p. 157) unter Wladimir: 

Wjschgrad, ß^^S-^«^ ü Rufshmd. 
Xavügrad ) 

Constantinopel = Zargrad, — 

In heutigem Rufsland, unzählige, besonders mit Kai- 
serlichen Namen verbünde. 

In Dalmatien ein Novi^riMK 
- '• In 



•1 



Serbien 

Bosnien 

Ungarn 

Rugon 



Pommern 



In Volfajnien ein NomgraA 

JBe]grad. 
DeMgriui. 
\hehegrad. 

- SUiTgardj Jiograd etc. 

- Gßrx^ Gflrdyzy GardiBt{s. Barthold 
Gesch. Y. Rttg. u. Pomm. II Tb. 
p. 56 Anm. 5.)* 

- Belge^d (WeUse Burg, Stadt.). 

— . . Star^ar«r (Alte Burg, Stadt.) 

TV ^ ^ ^AWö, Nmoii Nb-J 

— - &0rx^<6^ai/itia, GWifiz(s. Bartbold 

Grescb. Rüg. u. Pomm. II Tb. p. 56.). 
- Aldenburg (Oldenbui^.) bieis früher Siatagrad 
fgard oft als Metathesis f&r gradj. 

SchliSzer's Text. 1 Safur. Text, jscblözer's fibers.l M&llers Übers. 



A drtmiüJke 
iiedonta na 
Detnie i pe 
Semi i po äkt- 
Ke i nareko" 
nmtia Siew^ 
rm *J, 



a^ druxü MJe» 
d»ia pe Oe^ 
99^e, i pe Se^ 
mi, po Su^e, 
i nmrekßia ^fa 



Andre safsen 
an der Desna, 
am Sem und 
an der Sula 
und hiefiMn Se- 
werer* 



Und setzten 
sich den Ckie- 
somissl zum 
Ältesten **). 
Andre aber lie^ 
fsen sich nieder 
an dw Desna, 



*) Sfewera» Sgewer von dem Altslaw. S^ewer ^ Norden"^ s. o. 
Serb. ♦• 17. 

*•) t. Mlilter Ams. 11. p. 184. Die Sitte, eiaeii 8$areM€hina (ÄUe- 
tten) zu wäUea, findet Hoch bente bei den Kroaten md Slawoniern etatt; 

F 



Sddcfzer't Text 1 Sttfar. Text IScU8ser*t ÜbenJ MiUer'B fiben. 



I tako roxi- 
desia Slawo- 
ne%k jaxyk 
tienuhe i 

proxvdnia 
9lowen*9kaja 
gramota. 



Tako raxide 
sja S/oufjen'S" 
kii Jaxyk; 



Und so vard 
das slowenische 
Volk ausge- 



tjeniie i gra- breitet und da- 



mota proxwa 
»ja Slowfen^M' 
kaja. 



ron bekam auch 
die slowenische 
Schrift ihren 
Namen. 



an der Sghi^ 
u. Sula u. hioi 
fsen Scwerier. 

Und also zer- 
theilte sich das 
Slawische Yolk 
und daher wird 
nun auch die 
Schrift die Sla- 
wonische ge- 
nannt. 



f. 22. 

Die Slawen im Verhältnife sä 4en Awaren bis Samo 623. 

Als die Ostgothen, welche nach dem vorigen §• ebenfalls 
als die wahrscheinlichen Yolochen Nestor's anzusehen sind, un- 
ter Theodorich (Diotrich, Hodireiks) nach Italien zogen, treten 
wieder die Slawen in den Donaugegenden m&cht^r auf. Die 
Anten jedoch und Sclarinen zeigen sieh nicht immer eini^; 
oft stehen Anten auf der Römer Seite., CfaUbuditts» der ta- 
pfere BefiAlshaber Justinian's, hielt die SUwmisdraarvn noch 
inUner kräftig zurück; sein Tod machte sie aber sehr kühn; 
sie überschwemmten dann meistens in der Hunnen ^Bulgaren) 
Gemeinschaft ganz Thracien mit ihren Massen bis Byzanz, 
Illyrien, ganz Nord -Griechenland (Procop. De hello' Gotb. 



diese Würde unterscheidet sich noe)i von der des xmpan^s fSupan) auf 
Duifem aU eine TelksIbOmliehe, wttlireiid letztere Mhr stealKdi ist (Die 
Mgehorige Textstelle Müller'ft fehlt hei £kUlhi. und S^mt.) 



ni, 14^ 40. Bist. afc. e. 18.), s« dafe Jomandes sein Buch 
„De regnerum »ueeettiona" mit den Worten „Hae sunt 
., eoutae Romonae reipuUiette praeter inttantüim fuoti- 
„dtanam Buig^arvrum, Jntarum et SeiavtHorum" sehliefrt 

Pnicop und Jornandes sdüldern uns immer die Bulgaren 
mit den Anten und SoIutIumi in den letzten Jahren des 
öten Jahrhunderts und im 6ten Jdbrhundert befreundet, so 
da&, da sie such meistens Hunnen genannt werden, Zeuis's 
Amidit gewifs richtig ist, die Bulgaren seien die nach denr 
Ostcn an den Pontus und die Maeotis zuriicligewichenen 
Bunncn (p. 710 ff.). Aus einer näheren Verschmelzung der 
Hunnen (Bulgaren) und Slawen haben sich die heutigen sla- 
«ischeii Bulgaren gebildet. 

Auf Nestor's Angabc, dafs die Slawen von den Bul^ren 
bcdrilngt worden wären (Sohlfis. II, p. 112), können wir in 
sofern nicht so viel Gewicht legen. 

In dem letzten Vimrtel des 6ten Juhrh. trat em bis dahin 
ziemlich unbeachtetes Volk, dieAwaren (mit den Hunnen ver- 
wandte) im Rücken der DtHMUishiwen feindselig und belästi- 
gend anf. Die Awaren, welche «ch zuwst 558 über dem 
Kaukasus markirt zeigen, bekamm von Justinian jährliche 
Gelder für angebotene Kriegsdienste; sie kämpften als solche 
fegen die Utigure«, Sawiren, Zalen, auch gegen die Anten. 
Unter Justinus, dem Nachfolger Justinian's, zögen »e nach 
der Elbe hinauf, wo sie Kriege gegen die Fwmken begannen. 
Memud. p. 29» ff. o. 5. ed. Bonn. (— k rnv wv *8<iyy«»' wh<^ 
dfpUoVTo, 70V ßiMXiXiu^ Ttiv <«toAoy/av pavfui<ravT£,;) , PauUls 
Diaconus II, 10. Gregor v. Tours IV, 23. Darauf begaben 
sie sich nach dem Süden, nahmen das von Alboin, dem Lon- 
gobaidenkönige, überiassene Pannonien (Menand. p. 304, c. 12. 
Paul. Diac. II, 7.) nach der Longoharden Abzug, in Besttz, 

F2 
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rücken verheerend fiber die Donau bis mm schwarzen Meere 
nnd zwingen den Kaiser Tiberios zu einer jährlichen Abgabe 
von 80,000 Goldstücken (Menander p. 332, e. 30. p. 425, c. 21). 
Dann aber treten sie auch dafUr freundlich filr die Interessen 
des oströmischen Hofes auf. Tiberius bedurfte ihrer gegen die 
gewaltigen Slawen. Der Chakan der Awaren schickte auch 
einen Gesandten zu denselben, um sofort^ Unterwerfung 
bald zu fordern. Als Antwort wurden jedoch die stolzen, 
schönen Worte gegeben (Menander ed. Bonn. p. 406, c. 16.): 

pytov ^Afou P'SQsrou dxrZffiVf oq tipf xo^'^jwa^ imriKOov TcoitjUXBTai 
„ÄuwxjLuv; xQtxfeTv yot^ ^«««^ rijq dXkorqloQ e/co^^tct^, xal ov% 
^ ersQOi 7% tif.isSa'xr^. ocal Taxxra iifuv ev ßsßauo^ /t(£XQi 'xoke^iol 
„T'e cöNor« jcal £ji<fn\ ^. 

Leider wurden die fflawen diesem r<Aen Awaren «Tolke 
unterworfen und hatten vielleicht nie einen schimpflicheren 
und härteren Druck unter irgend einem Volke in irgend einer 
Zeit erfuhren. Fredegar. c. XLYIII. en^hlt uns: 

Chuni ad hiemandum anntM HngulU in Selavos tfe- 
niebantj uxoreM Selavarum et JiKat eorum $tratu sume- 
banty tributa Muper oliaM oppreui^neM Seluvi Ckunh 
sei^bant/* * 

Noch ausftUirlicher berichtet uns von der awarischen Roh- 
heit gegen die Slawen (wdche als Dulebier bei ihm specia« 
lisirt werden) Nesfor (MttUer p« 73): 

„Um diese Zeit traten auch die Abaren auf, welche 
99S^S®i^ den Zar Heraclius kriegten und ihn beinahe fingen. 
„DiesjB Abaren nun kriegten gegen die Slowenen, qitiUten die 






*) Bei Kadlubek iflt fthnlich dasselbe mitgetheilt, 8. Ossolinski Kad- 
labek p. 50. 



^Dulebier, welche Slowcami waren, und thaten den Dule- 
„bischen Weibern Gewalt an. Wenn ein Abar fahren wollte, 
^so liefe er weder die Pferde noch Ochsen einspannen, Bon- 
„dem beCaU, drei bis vier oder fünf Weiber an den Wagen 
„zu spannen und den Abar zu fahren und so quälten sie die 
„Dulebien Denn cEe Abaren waren gro& an Körper und 
„stolzen Sinnes*^ *), 

Da die tyrannische Herrschaft der Awaren sich bis zu 
den baltischen Ländern und westlich bis nach Krain und Käm- 
then etc. erstreckte, so wurde das Gefühl der Entrüstung ein 
allgemein -nationales, das alle Slawen fast ergriff. Nach Fre« 
degar c. XLYIII. ging aber die offene Bethätigung der Em- 
pörung von den Winidischen Slawen (Sclam cognomento 
JFinidiJ aus, welche nach den Stellen der cc. LXXXYII., 
LXXIY. in der Nachbarschaft der Thüringer und Sachsen 
gesucht werden müssen. 

In dieser ersten Gährung kam Samo, ohngofähr 623, 
ein Kaufmann aus Brabant, in Handelsgeschäften; bei vielen 
Gelegenheiten ertheilte er den Slawen gute Rathschläge, wo- 



*) Deshalb heifst noch heute im Polo, der „Riese'' Olbrxffm, 
Altpoln. Obrxynii im Böhmischen Ohr^ in der Lausitz hoborski 
muXj 8. Ossoliiiski: Kadlubek Anm. 35. p. 178 (g). 

In diesen Wörtern spricht sich zugleich das Andenken an die Awa- 
ren aas, während das zu Nestor*s Zeit übliche Sprichwort: 

Schlözer's Text. 1 Schlözer's Übers. 1 Miiller's Übers. 



99, 



,pogibos%a aki 
jsOJtri jehshe niest* 
3ini plemene ni na- 
uSltedka." 



„Sie sind nntergegan- 
„gen wie die Awaren; 
„kein Vetter, liein Erbe 
„ist mehr von ihnen 



,',vorhaQden.'* 
nach Woycicki nicht mehr Torhanden sein soll. 



„Sie sind untergegan-' 
„gen, wie die Abaren, 



>5 



von denen nichts mehr 
„da ist, weder Stamm 
„noch Erbe.^' 



für er auch baM zum Fflbrer uiid nach (^Ificklicbetn Erfolge 
zum Könige ernannt wurde. 

Dieser Krieg gegen die Awaren blieb aber nicht allein 
bei den Slawen in der Elb- und Odergegend, Böhmen, Mah- 
ren etc. stehen, sondern fast alle Slaw^i ergriffen die Waf- 
fen, so dafs es gewifs ein allgemeiner Völkerbund gewesen 
ist, den Samo als König der Winiden leitetet 




Anltang^. 



bedrängte Cbersicbt 



der 



beatlsen ülawen. 



VT cm der lUeiiscb noch nicht »i einer geistigen Reife gc^ 
diehen ist, so inufs sein Leben den Flatterwinden des Zufalls 
oder deni bosfaoften Calcnl der Andern, die seine Sdnmch- 
hcit zu egoistiselien Absicliten benutzen, ausgesetzt sein. 
Nach erlangter vielseitiger IKlduug hingegen tritt seine Indi- 
vidualität, gefirebtet oder geachtet, immer jedoch sich als 
ein besonderes Gentruui markirend auf. 

Nicht mehr Andere, denen er sich anschmiegte, oder in&p 
alte gute Brauch schreiben ihm die Bahn vor, auf der er 
wandeln soll, sondern seine Selbstbestimmung, seine 
Freiheit. 

Selbstbestimmung ist Kraft; nur Kraft kann den Men- 
schen zu Crott empoAeben; nur durch diese'Energie des Ciei-!' 
stcs, duvch dKe Entwickdung der Freiheit kann Er gott- 
ähnlicher werden. 

Dann ist aber auch in Ihm nicht mehr blofs der X&yoq 
eines Natur'geschdpfes anzuschauen, sondern seine Frei- 
heit sriittfft eigenthömliche Gestaltungen und Verhältnisse, in 
denen der selbststilndige Geist, welcher seine cra^ von mck 
unmer niehr abstreift, das itmvf.ia m berrlichen BHlthen ge^ 
netiiM^her Entwicklung, den Gharakteir hervortreten lifst. 

Wie mit dem einzelnen Menschen, so mit ganzes Völ- 
kern, Je geizig reicher das Volk, «leet^'.iiiefar ist ein bo* 
stimmter Charakter in seiner Totaläufserung za^' erkennen. 
Es ist: nUM Rveiir vidn dem Klima, ttberbaii]pti vom der physi- 
schen 'BiMMMffcttlreit sräes Landes alleül abhtagig , nioht 
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mehr ein Spielball der Nacbimrvölker, sondern seine Freiheit 
schafft sich eine unurkirte Stellung ^in der Weltgeschichte. 
Es wird welthistorisch und gleichsam eine plastische Fi- 
gur, u) deren Zügen besondere, schöne, und tiefe Gedanken 
sich abspiegeln. 

Die Slawen sind gegenwärtig eigentlich nicht als ein 
welthistorisches Volk tu fassen, was ihnen früher »i^festau- 
den werden uiu&te; denn unmiiglich können wir Ru&land 
ak Bqpräsentanten des Slawenthums ansehen, da eia me- 
chanischer Staut den lebendigen Yolksorgaaismus 
uegirt und das Repiteentiren Dessen, was man negirt, eine 
eoniradietio in aiffecto^ ein selbst durch Hegelsche Me- 
thode nicht zu lösender Widerspruch ist Mit tiefer WeL« 
math erkeutiea die heutigen Slawen ihre Stellung, w«d wir 
nicht allein in den YolksUedem, besonders der Serben, Polen 
und Lithauea, sondern auch in den Schriften der gröfeteu 
Slawisten sich äufisern sehen. 

Unglück ist aber eine zarte Pflegerin des CMstes, eiu 
Engel Gottes; A rücken geuieiusanie Leid^i mul Thränen 
die Herzen der Unglücklichen näher an einander und ver- 
ketten sie zur himmlischen Eintracht. Yersöhnend reichea 
sich die firiiber febdlichen Brüder (schon zu Justinian's 
Zeiten waren 4i» Anten und Sdawinen sich feindssiig ge- 
genüber getreten und.so.bUeb es durch die ganze i^ter« 
Zeit, jtt noch heute trennt dem Russen und Polen ein glü- 
hen«lw Hab) schon iniiiier häufiger die Band und bilden so 
immer mehr aua die Idee des Panslawismii% welche Rufsland 
gerne «Ihft, nns, die Hugemonio in den Händen behidtend, 
naeh deni' Westen» wie Napoleoii naoh d?m Osten vorsqhrei- 
tctt mvL künnen. 

Die Paashivifuatts^'Uco igretfk nun aUerdiii0i imiwr.inebr 
um sich lind mvia. emige. Bcaorgnife bei 4m Njchharc» ^« 
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wecken, besonders da sie Dicht eioe blofse Junglings- Schwir- 
inerei, ein Jünglings -Wahnsinn, sondern ein still und rabig 
vorsobreitendes Seibstbewufiitsein und eine Kraft ist, welche 
an den ans sich explicirten geistigen Momenten seineU' kl 
sich tragenden Reichtbuin hiiircicbend zu Tage legt. 

Ehe man aber von dem Shtwentliuin ebenso Mie von dem 
Deutscfatbuui sprechen können wird, dürfen woM noch yiele 
Jakrzehendc, ja vielleicht Jahrhunderte vergeben. 

Abgesehen nämlich von der geschichtlichen und geogra- 
phischen Stellung der Slawen, die erst überwuuden werden 
will, trennen schon beileutend die vier Arten von Alphabeten, 
das glagolitische, kyrillische, lateinbche und gotbische, wie- 
wohl dem Charakter der slawischen Sprache die kyrilliseheo 
Schriftseichen am entsprechendsten sind und sich allmäblig 
auch zur Pusigrapbie für die Slawen emporringen werden. 

Ein zweites trennendes Moment ist die YerschiedeDar- 
tigkeit der Religionen: I>ie griechisch- katholische, roniiscb- 
katholischc, die protestantische, mahomedanische (uihI jüdi- 
sche) Religion — sie erzeugen unter den Sfawen so schroffe 
Verhältnisse, wie sonst nicht im übrigen Europa. 

Der russische Pope, ein leidenschaftlicher Fanatiker und 
Heuchler, erzieht in diesem Heideoglauben die Leute seiner 
Gemeinde und nährt so den Fanatismus, wischen man oft 
mit dem Patriotisiims (!) verwechselte, da Orthodoxie der 
Religion und Politik ineinander übergehen; der mohameda- 
nische Bosnier blickt stolz auf den christlichen Slawen herab; 
der gemeiae Pole hält den Protestanten seines Landes oft 
für keinen Notionalpolen , sondern Niemiec. 

Wenngleich wnr also die Schwierigkeiten erkennen, 
welche die Idee des Panslawisonis, ehe sie sich ikrou cov»- 
respondirenden Leib bildeii wird, noch zu besiegen hat, 
halten wir es jedoch auf der andern Seite bei den Deut- 



sehen flir Unrecht, dafs sie voriiehiii dieses Stammesbewofet- 
smi bespötteb. 

Mit welchem kindlich -frohem Oemäthe wiegen sieh die 
Deufschcn in dem sdiönen wid erhebend«! Gedanken, Deut* 
sehe und von einem Bande der Sprache umschlmigmzitsein! 
wie können sie ähnliehe Gefühle, welche mit derselben Me- 
lodie, nur in einer andern Tonart sich vernehmen lassen^ den 
Slawen mifiig^Mien, ja, sie spottcmd belächdn? 

Thöricht wäre es allerdings, wenn der Panslawismus seine 
Gntncen, wie einige radomontirenden Franzosen gar über den 

Rhein, bis zur Elbe herauf oder noch weiter aufisiteeken wollte; 

.1 

die Majorttüt in einem Staate kann ja nur entscheiden und 
zwar die zugleich geistig- überlegCBe. Wo das Slawenthum 
dem deutschen Geiste das roUkommene Principat xkilhg ein- 
geräumt hat, ja, wo gar der letzte Rest der Nationalität, die 
Sprache, mit untergegangen ist, muis das deutsche Element, 
aueh der Yemunft nach, Oberhand behalten. — 

Nicht Uo£b in der Anschauung des INcht'ers, sondern auch 
in der .Geschichte^ finden wir das Tragische gehäuft; man weint 
wohl eine stille Thräne der trüben Vergangenheit, aiber Ge- 
schichte läfist sich nicht zurückschnellen nach dem Gedanken 
des brütenden Geistes« 

Die Slawen bemühen sich mit dein Sfeitgeiste in gleichen 
S<du*itt zu kommen, und bewundem mufe man den Jkräftig- 
reiehen Geist, der Mch bei ihnen jetzt entfaltet und bemerk- 
bar macht 

In England, Frankreich und Deutschland edblicken wir die 
beherrschenden Centren, welche die heutige Tritfrcbie (wenn 
wir den sich offenbarenden Aoryo^ in's Auge fassen) Eutfopa's, 
ja vielleicht der Erde überhaupt, bilden. Die sieh emporrin- 
gende Individualität der Slawen bestrebt slch^ der Bildung 
dieses Westens sich zu assimiliren, damit die jetzt dastehende 



den slairiselicR Stamm einst als ebenbürtig, ab 
(las vierte Yelk der Bewegung, geaclnchtltelien Einflusses, 
und Bedeutsamkeit anerkenne. 

Der Bildung und Bedeutsamkeit nach, würden wir an 
die Spitxe der Slawen die PoUn stdien, ihnen dann die 
Böhmen und Serben anreihend. Diese drei Nationen tre- 
ten am markirtesten hervor. 

bitten die Böhmen mehr eine Individnalitit als Volk und 
Staat gehabt, so würden sie gewifs als das Haupt des sla- 
wischen Volkes anzusehen sein; der realen Wahrheit nach 
müssen wir aber dafür die polnische Nation erklären. 

Wenn diese auch eine Sünde in ihrem Herzen barg, 
nämlich das Negiren des Menschenrechtes bei einem grofsen 
Theile ihrerscibst, so war sie doch immer wesentlich selbst- 
stiuidig-frei und stand in ihrer Individualität bis zum Ende 
des 18ten Jahrhunderts, wiewohl durch das liberum vet^j 
dieser Despotie der Frechheit, und die Wahlen ausländi- 
scher Könige getrübt, dennoch männlich und kräftig da. 
I Siehe die Einleitung zu der Übersetzung: 

^jlJes trois constitutions polonaises «nl791, 1807, 1818.'' 
(Lelewcl. Arras 1833.) 

Was die Entwickclung und Beförderun'g der national - 
slawischen Bildung anbetrifft, so glänzen in Polen am mei- 
sten die Namen: 

Lelewcl, Niemcewicz, Potocki, Surowiecki, 
Haciejowski, Ossolinski, Kucharski, Chodakow- 
ski, Hickiewicz, Bandtkie, Linde, i. S. Kaulfufs, 
Liebelt etc. 

Als- journalistische Organe: 

Vrxyjaciel Ijudu und Tygodnik literaeku 

Przyjaeiel ludu ist in seiner Einfachheit gediegener als 
der Tggodnik Hteracki, welcher, wiewohl auch selbstständig 



mid originell, neben dentsdicm Brnsle und deutscher Tiefe 
oit framdsiaehe Flatterhaftigkeit und DHcttantismus durch- 
blicken läfst. Beide Blätter können mit den besten Oentsch- 
land^s rivalisiren. 

Bei den Böhmen und karpatisehen Slowaken glänzen 
als Koryphäen: Dobrowsky und SqfartJk (Schaffarik); 
sodann Palacki^ Jungmann, Kollar, Hanka« 

V 

(IKe böhmische Yierteljahrschrift CesJke Mu$eum bat nur 
den national -reinwissenschaftlichen Gesichtspunkt und macht 
hier jede Beurtheilung überfliilsig, da Sqfartk selbst Haupt- 
mitarbeiter ist.) 

B« den Serben: Wuk und Pawlowic. 

Bei den Kroaten: Gaj, Topolowic, Korilac. 

Bei den Winden: Kopitar. 

Ton der nationalen Bildung der Russen hört man viel 
ohne den geringsten Grund sprechen. 



Die Slawen sonilcrn sich national -sprachlich in drei 
Hauptäste. 

I. liettiiseher oder SirOrdllcher Hauptamt. 

Ob der Lettische Ast für einen slawischen ansuschen 
sei, darüber ist viel gestritten worden. 

Ern. Hennig, Thunmann, J. Chr. Adelung, J. 
S. Vater, v. Arndt, C. F. Watson, Adr. Balbi, J. 
V. Klaproth erklärten die Lettische Sprache f&r ein Mix- 
tum der slawischen und germanisch-gothischen Sprache; 
Ruhig (Gramm, d. IMh. Spr. herauMg. v. MieiekeJ^ Rask 
vindieirtett ihr dnen ^griechischen, Michalo, Thom. 
Hiaern rinen lateinischen, Peter v. Bohlen: „Über die 



VcrwimdtselMift der lithanisoben und SfmaerilsprRclie 1838. 
(Distor« u. litt. AbhandL d. kteigl. Gosellsch. za Kdnfgviiei^. 
Iste SamniL 1830. Nr. IV. p. 113 — 140) und ^Cber die 
Sprache der alten Preufieien (Voigt Gescb. Preuls. L p. 715) 
einen San8crita«>Ur8prang (s. Pott. Comt 1837.)^. 

Allerdings offenbart sich besonders in der litbauischen 
und nit-preufsiscben Sprache, eine alterthümliche Reinheit, 
welche aus der isoUrterea Stellung des lettisißhen Zweiges 
herzuleiten ist. 

Sie nähert sich daher nach dem Urtheile der gröfsten 
Linguisten in der Bewahrung der urältesten sprachlichen Ele^ 
mente und Constellation der Sanscrita- Sprache. 

Aber so wenig wir uns das unhistorischo Dogma aufzwin- 
gen lassen können, dafs die Sanscrita- Sprache die Mater 
des ganzen indo*geiiiianischen Sprachstammes ist, eben so 
wenig dürfen wir auch das Lithauisch-Preufsische als einen 
Sanscrita -Zweig ansehen, noch weniger wegen grofser Ähn- 
lichkeit als indo- germanische Sprache, als Seh wester -Sprache 
mit der griechischen, lateinischen, gothischen etc , sie mit den 
letzteren identificiren, oder auch nun in nftheres Yerbftitnifs 
bringen wollen. 

Einige sfiben den lettischen Sprachzweig fttr einen finni- 
schen an. Seit Bopp's'Comparativer Grammatik und Pott 
inüfsten wir diese Ansicht nicht einmal der Erwähnung 
itürdigen. 

Aaton: „Btvte Linien eines Versuches über die Alten 
Slawen.'' Leipzig 1783; Stender, Lett Gram. Mituu 1783; 
Linde in seiner Recension Vater's: ^^ O j^xjfku Dawnych 
Prusakow. WarscU. 1822. 8.'' und in neuester Zeit be- 
sonders: 

Pott in seiner Commeniatio deBfßruMSO^Litkuanici^tam 
in Siavicü quam LetHeh linguh Principatu 1 837. erklärten 



die lettfeeheaSprachen, weickeTon Boppjy€bmpar. Gramm/' 
schon wiBsensehafUlch- kritisch als indo- germanisch fixirt 
worden sind, ak slawische. Ja, Pott behauptet: ^^Ijetiieat 
Ungua9 — Slaviearum sor^^rum ip9a% praesules 
e kor um dueere/* 

1. liitlusaiaclier Zweig (Vidivarii? s. §. 20. und $. 14.). 

Über die Sprache der Lithanen raid alten Preulsen s. P o 1 1 : 
jjCommentatio de Bortuso-Ijithuanieae ete. 1S37." Sie wird 
noch gesprochen in-Ost-Prenfsen und in Polen (Schamc^tu 
$che). Die Lithauen vereinigten sich unter den Jagettonen 
mit den Polen* 

% Itfettlselicr (xa/' MoX^v) Zweig 

in Kurland, Semgallen, in Lettland, am kurischen Haflf etc. 

3. Prensslselier, Berassisclier Zweig (Bo^Zc%nk s. Ptolem.). 

Über den Namen Baru$$. y s. Schaffiirik Abk« d. Sla- 
wen p. 98. Voigt I, 671. (Beil. Nr. IT.). 

Friedr. II. leitet den Namen Ton io (p9) und Ruft 
(Arm des Niemen's) ab.,, Bei dem Rufs Wohnende." 

Hartknoch IH$9ert. III. §• 13. schwankt zwischen der 
Herleitung aus 

Po — Müssen ,j piia JUerunt aecoiae JRussormm. " 
und 

Po — Butkenos (Ptutenos) t. e. aeeolae Rutk^norum, 

Siegfried von Feuchtwangen, der erste Hochmei- 
ster, welcher seinen Sitz in Preuisen hatte, befahl i3t0.an, 

das 



*) Anf K. Zenfs^s CoDJectnr p. 671 Anm. können wir weiter keine 
Riidisielil sehmeu. 



n 
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da» demde lucht mehr ^eviisuieli ireden zu lassen« Jetzt irt 
die alt-prenfsische Sprache ganz aiisgestorben. 

KateohismuB in alt-preufsischer Sprache. Ten 
Joh. Sever. Vater. 1827. 

(4. Estblseher Zweig f^a-ztarot? i. $. 14.] ?) 

II. Mordurestlielier Ülaaptaüt. 

1. Polen (Polakj Polacyj (BoiWxvc«? s. $. 14. und $, 9.). 

Die Fabeln von den €Sebrüdem Lech, Czech, (Prus), 
welche die jieta SkMsietat. Jablon. aufbrachten, haben eigent- 
lich mehr Yerwirrang ak Aufhellung in der slawischen Cre- 
Bchichte erzeugt. Dennoch ist Potocki's Urtheil (Fragmen$ 
Aütoripi^» 00 g^ogr. eic'^Jj die jida soeiet^ Jabhn. wä- 
ren iyUn &Hvrage ab$olumeHt nuf" zu hart und zu unwahr.' 

Der Name bedeutet wahrscheinlich „Bewohner ier Ebene 
(Poley'y Näheres s. Schaffarik, Geschichte der Slawischen 
Sprache und Literatur. 1826. p. 399. Röpell, Geschichte 
von Polen. I Tbl. 1840. 

Die historische Sicherheit in der polnischen Geschichte 
fängt erst eigentlich mit Mieczjsiaw L an, welcher 965 
das Christenthum annahm. 

Yen Bolestaw Chrobry (992 — 1025), der sieh den 
Königstitel zuerst vindh'cirte (Otto III.) beginnt das Ansehn 
Polen's unter den nord- europäischen Mächten und keimt zur 
vollsten Blüthe in der Zeit der Jageiio's auf. 

Polnisch wird noch in Russisch «Polen, einigen andern 
Tbeilen Rufsland^s, Posen, West- und Ost-Preufsen, Schle- 
sien (besonders Ober -Schlesien), Galizien und Krakau gespro- 
chen. Durch die letzten trüben geschichtlichen Ereignissn 
ist es dazu gekommen, da& Polen auch fast in allett Erd- 

G 



theilen henuiiirrcB^ besondefs ia den Ländern Frankreich, 
England, den nord-iunerikaniselicB Freistaateii, Algier, Spa- 
nien, Türkei, Tscherkessien^ Sibirien, (Madagasear [Graf 
Itenjowski ] ). 

Was die polnische Sprache anbetrifft s.: 

»Über den Geist der Polnischen Sprache" J. ^Kuulfufs 
1804. 8. 

3. Böhmen* (Ceckow^J 

..Von dem Jahre 722 an wurden sie von dem Premysr^ 
sehen. fPremytl Gemahl der lAbuia) Stamme beherscht, 
anfangs als Herzogthum, dann seit Wratidam III. 1086 als 
Königthum« Mit dem ermordeten Wenee^law III. erlosch 
1306 dw mächtige Premy$r^eh» Herrsoherstamm, Theils 
durch Zwang, tlieils durch eigene Wahl wurden si«! danu 
(ausgenommen Georg Podebrad 1457 *^ 1471) von Auslän- 
dem lH;berscbt und seit Ferdmand I« 1527 uls ostmchische 
Provinz behandelt. 

llber den Namen Cech sagt Eckart: Commt* de Pran-* 
cia Orient. Tom. /. lAb. VIII. §. 2, p. 92: 

, — Ju%yge9 (fmne reliquiuej^ ^ui deinde ubbreviato 
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nomine se ZeeAos voawere/' 



Job. Döbrowsky ,VlIber den Ursprung des Namens CecA. 
Prag m Wien 1782. p. 14" leitet CecA von dtj oder ehemals 
oet^nh, welches sich in den Wörtern P oln^ poczqiejbj B$hm. 
pocat^k etc. ,tder Anfang'' wiederfände, ab, so dafs CechowS 
ohngefähr „die Vorderen, Yornwohnendea" bedeutete. 
Palacki, Gesch. v. Böhmen. 1837, 1840. 

3. Ülährea« (Morawcjk, Mäbrer.) 

^ Ihr zlicrst in der Geschichte ziemlich bestimmt hervortre- 
tende Knäz waff Mogmjr um 824. Seiu Nachkomme Swa- 



toplfik,* wdeber bei der Befireinng der deutschen Südslawen 
eine GeistesgrSfse entwickelte, die in ihm einen slawischen 
Karl den Grofsen erwarten nrachte, stiftete 894 das grofs- 
ui ährische Königreicli; starb aber leider bald darauf in der 
ersten Entfaltung seiner grofsartigen Pläne. Mähren wurde 
1029 mit Böhmen yereinigt. — Nach Nestor erhielt<m die 
Mähren ihren Namen von der Morara (Ütfardi). 

4. Slowaken« tÜber den Namen s. o.) 

Schon im 9ten Jahrhundert, besonders nach Swatopluk 
unter der Oberhemchaft der Ungarn stehend, bewohnen sie 
noch~die Karpaten und Ungarn überhaupt. Der Magyare 
hafst in ihm dm Autochthonen. 

5. Wenden (im engeren Sinne) oder Sorben (Zerivani M. H.). 

Die einzelnen Wendenstämuie sind meistens linguistisch 
und politisch ausgestorben. 

a. Wagrer (fVagriJ 

mit dem Heiligthume zu Aldenburg (Starogradj, 
sswischen der Eider und Trawe und auf det Insel Fcr- 
Biern. Lingwstilsch ausgestorben. 

b. Po laben (Polabi^ PolcMngiJ 

mit der Hauptstadt Ratzeburg (MaxisburcA Chronogr. 
Sax. ap. Eccart. I, 338.) (po -^ Labe ^ Eibanwohner''). 
Linguistisch ausgestorben, 
e. Linonen 

bei Lauenburg, gewifs noch über die Elbe hinaus nach 
Lüneburg hin. Potocki, Voyage^ en Ba%9e^Saxe. 
Hamb. 1796. erzählt, es sei noch 1752 in Xnneburg 
slawisch gesprochen worden. Jetzt linguistisch aus- 
gestorben. 
d. Obotriten (der Name hängt vielleicht mit Odora^ OAev, 
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zi»amini»i) ObotrUi^ Ahodriti CAp^dritfuf* Dithinar 
Chronic Mer^eb. ed. Wagner 1807. p. 8.) 

im Mecklenburgischen (mit der Hauptstadt Wismar 
(Magnopolis). Linguistisch ausgestorben. ' 

Heinrich der Löwe führte besonders gegen obige 
'"^ Völkerschaften im 12ten Jahrhundert den Yerhee- 

rungskrieg. 
€. Wilzen (JVilxi oder Ijutieii) 

östlich von den dbotriten bis zur Oder hin. Zu ihnen 
gehören die Kyxini (Ckixxinijj Cireipani^ Tholenxi 
und RedaaHy letztere beide jenseits der Pene. 

Berühmt war der in ihrem Gebiete liegende slawische 
Haupttempel zu Redra (RetkrßJ. Linguistisch aus- 
gestorben, 
yi Rugianer (Rugiani^ Rani) 

mit dem herrliehen Tempel zu.Arkon. Linguistisch 
ausgestorben. 
g, Pommern fPomerani^ Pomerjane bei Nestor s. o. 
p. 75; Pomorxanin Po In.) 

von der Oder bis fast an die Weichsel sich am Meere 
lang erstreckend, daher ^^Meeranwohner (Po-^morey 
Ihre Fürsten schlössen sich 1181 an Deutschland an und 
starben 1637 aus. 

Linguistisch und hationell hat «ich der Rest der Pom- 
mern in den Kaschuben (nach Anton a. a. O. p. 22 
sich selbst SUamendj nach Mrongovius Kasxeb nennend, 
» von den Slawen Kasxuby benannt; letztere beide Be- 
zeidmungen von ^tfia oder ^«i<v „FeirV»»!*®^^" [Mron- 
govius SUownik Polsko NiemiecJbi Königsberg 1835.]) 
. im östfiehen Hinterpommern bis ohngegefähr gegen die 
Weichsel hin erhalten. 
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Die Poinmenohen Fürsten Terbandeii sich 1181 mit 
Deutschland und starben 1637 aus. 

Bartbold^s trefflndie Gcscfaidito von Rügen und Pom- 
mern I. Tbl. 1839. IL TM. 1840. 
h. Ukern (Vbkri^ Vknmi, JVukri mit dem slairischen 
Digamma aeol.) und Hey eil er 

mit dem Tempel zu Brandenburg, in der heutigen 
Prolins Brandenburg wohnend^ wurden von Albrecht dem 
Löwen unterworfen. Linguistisch ausgestorben, 
f. (Soraben) Lausitzer, (ZoisM von luim „der Sumpf ^ 
[consanguin Lat. iuium]j daher auch JLuty m Poln. 
der Februar „der kothige Monat"') „die Sumpfige»" Kar* 
iifi%^ eigentlich die Nieder- Lausitzer, während die Ober- 
Lausitier mit dem Hauptorte Bautzen (Bu4u»in) MH- 
xieni (MUxane) hiefisen; nebst den Sorben zwischen 
d^r Elbe und Saale (Sarabij Suruhi, ZürStn etc.J. 

Die Slawen in der Nieder -Lausitz nennoot sich noch 
heute Snerike^ in der Ober-Lausitz Srbie. 



ni. üüdAfiitltelier naaptast. 

1. Russell. 

(Woher der Name Russe? unbestimmt.) 

Hammer will sie schon im Ezechiel XXXVni, 2, 3. 
JJ^X^ ') (Sur les origines russes ete, Petersburg 1824. p. 24), 
sowie auch im Cor an finden. (!) 

Der russische Staat, welcher eigentlich erst dujrch die 
Yerbindung des Novogrodischen und des Kiewschen Knäzen- 



*) p. 24: ^t •nt iti tradmts par ies SeptanU somme Vcoq et 
^ar St, J^rome eamme eaput. — 
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tfafuns uuter dem Nwohfolger Rttrik'8'(t 879.), Oleg^ und 
-Rurik's Sohne Igor (s. Nestor übers, von Müller p. ^6) ent- 
standen var, ivHchs aihaillig tedetitend an, besonders seit 
Wladimir, welcher sich 988 takifen Uefs. 

Als Rufsland von 1237 — 1462 mongolisches Lehn ge- 
wesen war, trat der Knäz Iwan-Wasüjewic I. als Befreier 
auf «und wurde der drönder d^ heutigen Kaiaermacht. 

* Aufmerksamkeit erwecken jetzt die Yölkerschaften im 
Gouvernement Kasan, besonders die Tsoheremissen und 
Tschuwaschen. Nestor (fJbers. Müller p. 72) unterscheidet 
sie sehen von den Russen. In wie weit die Untersuchungen 
des Alex. Fuehs, dep Wisbjewski (Grammatik der Tschu- 
wassen- Sprache 1836); des 'Prof. Schott (He Ungua Tsclm^ 
ipascAorum. Berol. 184-1.) gediehen sind und welche Resul- 
tate sie für die Linguistik etc. geschaffen hsKen, kann ich 
nicht bestimmen, da mir obige Arbeiten nicht zu Geeiehle ge- 
kommen sind. 

2. Serben. (Über den Namen s. o,) 

Wladimir nannte sich zuerst als Herrscher der Serben 
König 1015. Der Sorbeq ^Jüthezeit war unter Stephan 
Dusun Silnjj (Nemanic IX, 1336 — 1356). „Schon 
„nannte er sich auf seinen .Mikizea König und Kaiser und 
„führte einen zweiköpfigen Adler in seinei: Fahne'' (Pie ser- 
bische Revolution etc. von Leopold Ranke. Hamburg 1829. 
p. 3.). Naph der Schlacht von Kosowo 1389 wurde aber Ser- 
bien (Serf-Wilc^eti) tributpflichtig und im 15ten Juhrhun- 
dert^ eine türkische Provinz, geniefst aber seit 1813 gröfsere 
Freiheit (s.. Ran^e'Ei «erbische Revolution etc. 1829.). 

3. "Bosnier. 

Von den. Xürken naeli ^jtivBHNri^tuag de« letzten bos- 
nischen Königs Stephan Tomasewrc 1463 gibUBÜch iiniter* 



vorfeii) geborten sie.ßiM dwanf bis 1528 zu Ungarn, von 
welcber Zeit an sie wieder Ton den Türken beberrscbt wer- 
den und sieb gröfstentbeik zur uiahouiedanisebea Religion 
beicennen. 

4. Hersoifowliier. 
Sie steben, sowie die 

5) MoDtenei^rliier (Montenegro, Crnagora „Schwarzberg/') 
in politischer Hinsiebt selbstständig da. 

6. Dalmatler, 

zu denen auch die Morlacben, Morlacken gehören, ste- 

I hen so wie die 

■ 

7, Kroaten 

und 

8. Slawronier 
unter östreicbiscber Oberherrschaft. 

9. Bulgaren 

8. §. 22. (Ihr Name von BovA^ Wolga s. §. 6.) 

1028 wurden sie eine byzantinische Provinz. Als jedoh die 

10. Walaelien. 

(Ihre Sprache trägt neben dem gröfsten Theile des Sla- 
wischen, auch romanische Elemente in sich, weshalb sie sich 
selbst auch Mumunje nennen.) sich zu ihnen schlugen,' ent- 
stand das walachisoh -bulgarische Reich 1186. Nach 
der unglücklichen Schlacht bei Kosowo 1389 und besonders 
der bei Nico pol 1396 geriethen sie jedoch unter türkische 
Oberherrschaft« : . . ^ . 
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II. Winde». 
m. Krainer«^ 

b. Kämther, 

e. Steyeritiärker, 

unter Ssterreichischem Scepter. 

13. Die Slawen m Korea« 
s. Fallinerayer^s Gesohichte der Halbinsel in Morea. 2 Tbeile. 



Gci^mcSt ^ei Trowittsch «nd Sohn im Btrlia. 
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